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Sozialdemokratſches Otgan
s d

fur Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delthſch- Bikkerkeld,
Wiktenberg Schweiniß, Torgau Tiebrnwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die „Vermögensſtener“.
Ein patriotiſcher Bluff nichts weiter!

Die Machthaber der deutſchen Politik ſcheinen mit ihrer an
gekündigten „einmaligen Permögensabgabe“ ihrenBefähigungsnachweis für politiſche Geriſſenheit erbringen zu

en. Denn auf nichts anderes als eine „patriotiſche“ Blen
dung der Volksmaſſen ſcheint es abgeſehen zu ſein. Man be
achte nur, daß dieſer einmalige Beitrag der beſitzenden
Klaſſen zu den nationalen Rüſtungskoſten nur zur Deckung der
einmaligen Ausgaben der neueſten Aufrüſtungsvorlage
dienen ſollen, während die laufenden und alle Jahre
wiederkehrenden Ausgaben auf dem bisher üblichen
Wege indirekter Beſteuerung des ſchaffenden Volkes zu er

ypreffen ſind. Da die einmaligen Ausgaben auf 500 oder
etwas mehr Millionen Mark angegeben werden, ſo wäre mit
einmaliger Aufbringung dieſer Summe das „Opfer“ der
Millionäre erſchöpft, während die dauernden Aufwen-
dungen, die jährlich 200 Millionen betragen ſollen,
immer wieder von den breiten Maſſen neu aufgebracht werden
müßten.

Dabei lärmt und ſchreit man jetzt ſchon in den höchſten Ton
arten über dieſe „nationale Opferwilligkeit der Beſitzenden“.
Dadurch ſollen die Volksmaſſen planmäßig getäuſcht werden.
Man beachte nur, daß hier zum erſten Male ſeit der Reichs

J gründung die Reichen in die Taſchen greifen ſollen, die ihnen
durch die fleißigen Hände der Arbeiter geſpickt wurden. Und
nur ein Goldſtück von Tauſend ſoll geropfert werden
einmall! Die Regierung läßt das beſonders hervorheben,
denn die Baheriſche Stagatszeitung muß verkünden:

„Daß die Anwendung dieſes Prinzips nur eine ein
malige und ausnahmsweiſe, durch die außer

ſein kann und darf,ordentlichen Umſtände ber

er wohl r ifel. Einmal auf dem
liegt die weitere B.die Parteien und hierin deutung der ge

planken Vermögensabgabe, leichter gemeinſame Wege für die
Beſchaffung der laufenden Ausgaben finden.“
Alſo: die dürfen nur einmal „ausnahms-

moiſe“ beſteuert werden, wodurch man erreicht, daß die
laufenden Ausgaben leichter den geblufften Maſſen auf
gepackt werden können. Dem Plänchen fehlt es an Geriſſen
heit keineswegs, obgleich die denkenden Schichten der Ar
beiterklaſſe das Trickgewebe durchſchauen. Die Sozial
demokratie wird alle Kraft darauf verwenden müſſen, die
geſamten Koſten der Militärvorlage (wenn ihr Kampf die
Vorlage nicht vereiteln kann) den beſitzenden Klaſſen
aufzuexlegen, und zwar dauern d. Gelänge das, ſo würde
die Hitze des Rüſtungsfiebers beträchtlich nachlaſſen, wie über
haupt jetzt ſchon feſtgeſtellt werden muß, daß die kapitaliſti
ſchen Parteien von der „Vermögensabgabe“ arg konſterniert
worden ſind. Man beachte z. B. die weiter unten folgenden
Ausführungen der Frankfurter Zeitung, die plötzlich ſtark
„antimilitariſtiſch“ gefärbt find. Man merkt überall die Wut
der Reichen heraus, überhaupt einmal ein Scherflein für den
„nationalen Patriotismus“ opfern zu ſollen. Offen läuft
die bürgerliche Preſſe freilich noch nicht gegen den Plan Sturm,
ſo weit demaskiert man ſich nicht. Nur einige Junkerblätter
deuten „Bedenken“ an das ſagt ſchon mancherlei. Das
Schwelgen im Patriotismus wird durch einen eiſigen Wind
erſtickt, wenn es etwas koſten ſoll. Entweder wird verſucht
'werden, die „Vermögensabgabe“ von hinten zu Fall zu brin
gen oder ſie ſo ſchwach zu machen, daß die Beſitzenden, vor
allem die Junker, nichts davon merken.

Die Regierung ſcheint jedoch ihren patriotiſchen Bluff plan
voll bekreiben zu wollen. Wie die Nationalzeitung erfährt,
beabſichtigt die Regierung, bei der Veröffentlichung des Steuer
geſetzes ſich unmittelbar an das Volk mit einer ſchwungvollen

und gebung zu wenden, die ausdrücklich auf die Analogie
der Selbſtbeſteuerung des Volkes im Jahre 1813 hinweiſt und
betont, daß die politiſche Entwicklung der letzten Zeit das
„friedliebende Deutſche Reich zwinge“, für ſeine Wehr und
Sicherheit „außerordentliche Opfer“ zu bringen. Dieſe Hoch-
ſchraubung des Patriotismus wird die Reichen kaum zum Zahlen
begeiſtern, denn ſchon dieſer „außerordentliche“ Appell beweiſt,
daß nur außerördentliche Mittel ein Scherflein ein
maliger Abgabe von den Beſitzenden locker machen können.

Alles in allem hat dieſe Entwicklung der Dinge große und
lehrreiche Bedeutung für das Volk. Die kommenden Ausein-
anderſetzungen werden erweiſen, daß Militarismus und Volks
belaſtung eine Höhe erreicht haben, die ihre Niederkämpfung
unvermeidlich macht.

Preßſtimmen und Meinungen.
Frankfurter Zeitung (lib.-demokr.):

„Jetzt ſoll für eine Militärvorlage, welche die Friedens
präfenzſtärke nach den bisherigen Mitteilungen um weitere
50 000 Mann erhöhen ſoll, allein an einmaligen Ausgaben
eine Miliarde gefordert werden. Das geht ſo ſehr über alles
das hinaus, was man bisher für mögli echten hat.
Der Wehrverein hat obgeſiegt, und nachdem einmal
die einflußreichen Perſönlichkeiten dafür gewonnen. waren,
haben die Leiter der Regierung einen Widerſpruch gar nicht
mehr gewagt. Die militäriſchen Jnſtanzen allein ent
ſcheiden Aber immer wieder muß gefragt werden, wes
halb denn eine ſo exzeſſive Rüſtungsſteigerung notwendig

werden könnte.

ſein ſoll, für die durchſchlagende Gründe nicht angegeben ſind.
An Aufwendungen für Heer und Marine leiſtet Deutſchland

zurzeit verhältnismäßig am meiſten. Seine Auf
wendungen für Heer und Flotte ohne Penſionen, ohne denmintarſgen Anteil an den Reichsſchulden betragen rund 1400

Millionen Mark, ungefähr ſoviel wie diejenigen Rußlands und
Englands, während Frankreich etwas über 1000 Millionen,
Jtalien 500--600 Millionen, Oeſterreich 500--600 Millionen
aufwenden. Jm Vergleich zum Geſamtbudget ſtellen ſich die
deutſchen Militärausgaben noch erheblicher dar, weil ſie etwa
die Hälfte der Geſamtausgaben darſtellen, in den meiſten
anderen Ländern aber nur ein Drittel Nun ſoll die ſchon
recht ſchwere Rüſtung noch. ſo ungeheuerlich verſtärkt werden,
daß ihr finanzielles Gewicht kaum zu ertragen ſein würde.

Was kann durch ſolche Ueberſpannung der Rüſtungen erreicht
werden Wir ſehen ſchon die nächſte Folge. Mißtrauen
und Argwohn im Auslande, die natürlich geſteigert werden
durch ſchlecht angebrachte Hinweiſe auf die Zeit vor 100 Jahren,
als ob wir wieder in einer ähnlichen Zeit ſchwerſter Not und
Gefahr ſeien! Und als weitere Folge zeigt ſich ſchon ein
neues Wettrüſten, das den Wert aller Freundſchafts-
beteuerungen natürlich ſtark herabmindert. Gegen dieſe uner-
freuliche Entwicklung gilt es, Ein ſpruch zu erheben und zu
verhindern, daß man im Rüſtungsrauſch ſich über alle
Schranken hinwegſetzt.“

Das Berliner Tageblatt
beſchäftigt ſich mit der Deckungsfrage und wünſcht nur eine
Verteilung der Laſten auf mehrere Jahre. Mit der Vorlage
an fich ſcheint ſich das „liberale“ Organ abgefunden zu haben.
Auch der liberale Abg. Müller Meiningen, der um ſeine
Meinung gefragt wurde, hat ſich nach dem Tageblatt zu dem
Steuervorſchlage, alſo wohl auch zur Vorlage günſtig geäußert.
Er ſagte: „Jch erblicke in der einmaligen ung, die an ſich
ja der mittelalterlichen Krieg ſehr ähnlich und daher

en erecht, auch die hohen Einkommen zu einer derartigen einmaligen
Steuer heranzuziehen, und das gäbe den theoretiſchen Ober
patrioten Gelegenheit, ihren Patriotismus einmal in die Tat
umzuſetzen.“

Die Germanta (BZentrum) ſagt:
„Jmmerhin wird die einmalige Abgabe vom Vermögen für

die wirklich vermögenden Leute in den breiteſten Volkskreiſen
ſozialverſöhnend wirken für die „oberen Zehntauſend“ viel
leicht auch erzieheriſch.“

Ueber die Stellungnahme des Zentrums hat ſich der Abg.
Spahn nach dem Berliner Tageblatt wie folgt geäußert:
„Augenblicklich liegt meines Erachtens kein Grund zu der An
nahme vor, daß die Vorlage durch den Reichstag abgelehnt

Jch glaube auch, daß die Vorlage in den
breiten Schichten des Volkes populär ſein wird.“

Nach der Nationalzeitung
wird die nationalliberale Reichstagsfraktion grund
ſätzliche Bedenken gegen das Regierungsprojekt nicht erheben.
Das Blatt läßt durchblicken, daß auch kleinere Vermögen in
Höhe von 15 000-20 000 Mk. zur Beſteuerung herangesogen
werden müßten.

WVilhelms II. Jdee?
Bürgerliche Blätter melden: „Nach Erzählungen politiſcher

Kreiſe ſoll dieſe neue Steuerreform eine Jdee des Kaiſers ſein,
der ſich auch perſönlich für ihre Durchführung ſtark eingeſetzt
hat. Jn parlamentariſchen Kreiſen verlautet weiter, daß die
Höhe der einmaligen Abgabe vom Vermögen ſich auf 4—-5 pro
Mille (d. h. alſo 2 Prozent) belaufen werde, daß aber die
Vermögen unter 50 000 Mk. von dieſer Abgabe nicht befreit
werden ſollen. Eine Staffelung der Abgabe für die
großen Vermögen ſoll nicht vorgeſehen ſein.“

Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung (natl.):
„Wir erwarten und ſtellen die Forderung, daß der Reichstag

die geſamte Heeresvorlage ohne Markten en
bloe annimmt. So wie es in erfreulicher Kundgebung
mit der letzten Marinevorlage geſchah. Ueber Staatsnot-
wendigkeiten darf man nicht feilſchen ſo viel ſollten wir aus
vier Jahrzehnten Reichsgeſchichte gelernt haben. Eine
demonſtrative Annahme wird gleichermaßen gefordert
durch die Würde des Reiches und durch den Eindruck auf das
Ausland.“

Die etwaigen Beſitzſteuern en bloc anzunehmen, wird das
Organ der Schlotbarone beſtimmt nicht empfehlen, denn mit der
Militärvorlage verdienen die Jnduſtrie-Magnaten Geld,
die Steuervorlagen aber gehen ihnen eventuell ganz leiſe an
den Geldbeutel.

Preßſtimmen des Auslandes.
Daily Graphic in London ſchreibt: Dre ungeheuren

Rüſtungen werden das angebliche Ziel der Sicherung des
Friedens nicht erreichen. Die Laſten für den kleinen Mann
werden ſo groß, daß ſchließlich der Krieg für ihn eine Er
löſung bedeutet, Frankreich hat faſt die letzte Karte ausgeſpielt.

zehn Jahren iſt es in dem Wettrennen überholt, ſo daß
tlier natürlicher wäre, als daß es lieber jetzt den Krieg
oreierte.Daily News gibt der Fingopreſſe in England und Frankreich

die Haupt an der Entwicklung der Dinge. Die konſer
vative Preſſe iſt vorläufig noch ruhig, ſie verlangt gleichfalls
eine Verſtärkung der engliſchen Armee und natürlich Schaffung
einer Luftflotte. Das iſt die Wirkung des deutſchen Auf

Politiſche Aeverfſicht.
Halle (Saale), den 4. März 1018.

Die Marinedebatte im Reichstage.
Die bürgerlichen Parteien haben, wie es ſcheint, zur deut-

ſchen Flottenpolitik nichts zu ſagen. Sie ſchweigen wenigſtens
mit einer unüberwindlichen Beharrlichkeit. Kaum daß ſie in
der Generaldebatte eine Serie von Rednern zu knappen Er-
klärungen auf die Tribüne delegiert haben, und daß ſie not-
gedrungen zu beſonderen Spezialfragen das Wort ergreifen.
So kann Herr von Tirpitz die Freude erleben, nach zwei
Sitzungstagen den Reichstag wieder auf ein Jahr verlaſſen zu
dürfen. Es kann ſein, daß dieſe Enthaltſamkeit erheblich mit
beſtimmt wird durch die Ausſicht, ſchon am Samstag in die
Oſterferien zu gehen, eine Möglichkeit, mit der man jetzt ſchon
allgemein rechnet. Entſcheidend aber iſt zweifellos, daß außer
unſerer Fraktion alle übrigen mit der Politik der Flotten-
rüſtungen einverſtanden ſind und mit Abſicht dieſe Zu-
ſtimmung durch ihr Stillſchweigen zum Ausdruck bringen.

Auch die Gegner begreifen es, daß wir da ſelbſtverſtändlich
nicht mitmachen, vielmehr die Auffaſſung der Arbeiterklaſſe
deutlich und mit aller Energie vertreten. Genoſſe Noske iſt
dieſer Aufgabe in ſeiner Rede am Montage gerecht geworden.
Er begnügte ſich nicht damit, dem ewigen Wettrüſten, das in
allen Ländern die bürgerlichen Parteien fördern und weiter-
treiben, den Willen des internationalen Proletariats zur Ver-
ſtändigung entgegenzuſtellen. Er unterſuchte an der Hand des
Etats die Einrichtungen der Marine und der Marineverwal-
tung mit einer für den Staatsſekretär unangenehmen Kennt-
nis der Materie. Auch den bürgerlichen Parteien war dieſe
Kritik nicht immer angenehm, und namentlich Herr Erzberger
war etwas peinlich berührt durch den Nachweis, daß er, der
aufdringliche Schulmeiſter, ſeine eigenen Anſchauungen von
Zeit zu Zeit in Grund und Boden polemiſiert. Aber die An
wori, die er unſerem Redner erteilen wollte, fiel in allgemeinen
Redensarten recht sSlos aus. Nicht viel mehr kann
man von der Srwiderung des Staatsſekretärs ſagen. Genoſſe
Noske hatte nachgewieſen, daß Wilhelm II. ſelbſt im Gegenſatz
zu Herrn v. Tirpitz früher die beinahe intime und familiäre
Beſtimmung ſeiner Luſtj acht hervorgehoben hatte, für deren
Umbau jetzt Kredite gefordert werden. Darüber ſchwieg er ſich
vollſtändig aus. Und was Noske über die willkürliche Be-
handlung der Werftarbeiter, namentlich über die Ab-
ſicht, ſie zu Streikbrecherarbeiten bereitzuſtellen, geſagt hatte,
konnte Herr Tirpitz lediglich beſtätigen. Das ſtellte unſer
Redner in einer kurzen Erwidenung beſonders feſt. Die
Generaldebatte des Marineetats, die damit ihr Ende nahm,
hat wiederum den entſchloſſenen Friedenswillen der
Sozialdemokratie bekundet. Genoſſe Noske hatte in
dieſem Zuſammenhange mit beſonderem Nachdruck auf die
Haltung unſerer engliſchen Freunde und auf das deutſch
franzöſiſche Manifeſt hingewieſen.

Jn der Spezialdebatte behandelte zuerſt Genoſſe Albrecht
die Mißſtände in den Bekleidungsämtern Wilhelmshaven und
Kiel. Der Vorwurf der mangelnden Sozialpolitik reizte den
Vizeadmiral v. Capelle zu einer nicht gerade überzeugenden
Abwehr. Genoſſe Brandes übte eine ebenſo berechtigte wie
gründliche Kritik an den Beſtimmungen der Arbeitsordnung,
die in ihrem gangen Aufbau auf den Grundſatz der politiſchen
Bevormundung beruht. Er forderte namentlich eine Erweite
rung der Kompetenzen der Arbeiterausſchüſſe und beſprach
dann die ſehr mangelhaften Arbeitsverhältniſſe in den Werften.
Herr v. Tirpitz verteidigte ſeine Verwaltung, aber der Ein
wand, daß man den Begriff Mufſterbetriebe nicht definieren
kann, klingt eher wie ein Eingeſtändnis denn als eine Wider
legung, Dienstag wird der Etat zu Ende geführt.

Die Oſterferien des Reichtags. Nach den ur
ſprünglichen Abmachungen ſollten die Sitzungen des Reichstags
bis zum 14. März dauern, um dann nach einer kurzen Oſter
pauſe wieder aufgenommen zu werden. Plötzlich iſt darin eine
Aenderung eingetreten. Der Reichstag ſoll nämlich bereits am
kommanden Sonnabend, den 8. März, in die Ferien gehen und
erſt am 2. April wieder zuſammentreten. Neben dem Marine
etat ſollen dieſe Woche noch der Kommungaletat und das Etat-
Notgeſetz erledigt werden. Die nachſtehenden Etats: Militär
etat, auswärtiges Amt, Reichskanzler, Reichsſchatzamt, uſw.
können gegenwärtig nicht beraten werden, weil man in dieſen
Aemtern alle Hände voll zu tun hat mit der Vorbereitung der
Militärvorlage und der Frage der Deckung. Der Etat des
auswärtigen Amtes kann nicht beraten werden, weil der neue
Staatsſekretär v. Jagow ſich noch nicht völlig in ſein neues
Amt eingearbeitet hat, ſo daß für die nächſten Wochen Be
ratungsſtoff für das Plenum des Reichstags nicht vorhanden
wäre. Man rechnet damit, daß Mitte nächſter Woche die neue
Militärvorlage veröffentlicht wird.

Rüſtungskoſtendebatte im Klaſſenhanſe.
Die allgemeine Beſprechung der wirtſchaftlichen Lage der

preußiſchen Eiſenbahnen in der Montagſitzung des Drei
klaſſenhauſes geſtaltete ſich zu einer Auseinanderſetzung über
die Aufbringung der neuen Militärlaſten im Reiche. Die
liberalen Redner forderten nämlich unter Hinweis auf die ein
malige Vermögensabgabe die Aufhebung e
in Preußen. Genoſſe Ströbel, der in
überaus glänzende Finanzlage der
wies, daraus die gute Möglichkeit den
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bedürfniſſes der proletariſchen Reiſenden in der 4. Klaſſe und
in den Vorortzügen der Großſtädte eintrat, wies das Ver
langen der Liberalen ſcharf zurück; die einmalige Vermögens

abe bedeute in der angekündigten Form keineswegs eine er
hebliche Belaſtung des Beſitzes, während die Aufhebung der
Steuerzuſchläge ein glattes Geſchenk an die Reichen und Reich-
ſten ſein würde. Vielleicht würde die Rüſtungsbegeiſterung der
Kapitaliſten etwas gedämpft werden, wenn ſie die Koſten ſelbſt
bezahlen müßten! Der Finanzminiſter wies das libe-
rale Verlangen trotz der Beſchwörungen Dr. Friedbergs eben
falls zurück und war ſo ungeſchickt, ſich zum Schaden der Reichs
finanzwirtſchaft bei ſeinen Betrachtungen über die preußiſche
Finanzpolitik ſcharf zu dem Grundſatz „keine Ausgabe ohne
Deckung!“ zu bekennen, was Liebknecht zur großen Ver
legenheit des Herrn Lentze ſofort feſtſtellte. Von einer Ab
ſchaffung der 1. Klaſſe und von der Einführung der 4. Klaſſe
in den Schnell- und Eilzügen will Herr Breitenbach
natürlich nichts wiſſen. Dienstag Weiterberatung.

Jungdeutſchlandbund und freie Arbeiterjugend.
Eine gewaltige Demonſtration der proletariſchen Jugend

gegen den Jungdeutſchlandbund fand Sonntag vormittag in
Stuttgart ſtatt. Generalfeldmarſchall v. d. Goltz war
vom Jungdeutſchlandbund zur Abnahme der Parade nach
Stuttgart eingeladen worden. Darauf veranſtaltete der Stutt-
garter Jugendausſchuß eine Maſſenverſammlung der Arbeiter
jugend im Stuttgarter Zirkusgebäude. Als Redner war Reichs-
tagsabgeordneter Dr. Karl Liebknecht erſchienen. Die An-
ziehungskraft dieſer Demonſtrationsverſammlung war eine
ungeheuere. Aus der weiten Umgebung von Stuttgart kamen
junge und alte Proletarier zu Tauſenden herangeſtrömt. Der
Zirkus, der 4000 Perſonen faßt, mußte lange vor der feſt-
geſetzten Zeit wegen Ueberfüllung polizeilich geſperrt werden.
Jn zwei großen Sälen wurden Parallelverſammlungen ver-
anſtaltet, die gleichfalls überfüllt waren. Jn einem dieſer
Lokale forderte die Polizei zum Ruhm des liberalen Vereins-
geſetzes die Entfernung der nicht 18 Jahre alten Teilnehmer.
Eine Störung wurde damit nicht erzielt; die Verſammlungen
verliefen ſämtlich ruhig und impoſant. Unter jubelnder Be-
geiſterung kennzeichneten die Redner den vom Jungdeutſchland-
bund kultivierten Mordpatriotismus und Byzantinismus und
feuerten die Jugend zu ſelbſtändiger Denkart im Sinne der
proletariſchen Solidarität, der Völkerverbrüderung und der
Demokratie an. Als ſich um die Mittagsſtunde die Verſamm-
lungslokale leerten, belebten ſich die Straßen mit zwangloſen
Zügen vieler Tauſende junger Arbeiter, die den Veranſtaltern
der Jungdeutſchlandparade zum Bewußtſein brachten, daß dem
von ihnen betriebenen Mißbrauch der Volksjugend durch die
Maſſen des Volkes ſelbſt Schranken gezogen werden.

Wahlrechtskämpfe in Anhalt.
Der reaktionären Strömung der Zeit folgend, macht nun auch

die Regierung des Ländchens Anhalt energiſche Verſuche,
den Fortſchritt durch Rückſchritte für immer aufzuhalten. Sie
machte dem eben eröffneten Landtag eine „Wahlrechtsreform?-
Vorlage, die mit allen Fineſſen die reaktionäre Zuſammen-
ſetzung des Landtages für alle Zeiten ſichern will.

Der Landtag zählt bisher 36 Abgeordnete, zwei davon er-
nennt der Herzog, acht wählen die meiſtbeſteuerten Handel-
und Gewerbetreibenden, zehn das platte Land und vierzehn
die Städte. Stimmberechtigt zu den Wahlen der meiſt
beſteuerten Grundbeſitzer ſind diejenigen Grundbeſitzer, die
63 Mk. und mehr zur feſten Grundſteuer zahlen. Stimm-
berechtigt zu den Wahlen der meiſtbeſteuerten Handel- und
Gewerbetreibenden ſind die Handels und Jnduſtrieleute, die
mit einem aus ihren Betrieben herrührenden Einkommen von
mindeſtens 18 000 Mk. zur Einkommenſteuer veranlagt ſind.
Fabrikdirektoren ſind in dieſer Klaſſe nicht wahlberechtigt.
Wahlberechtigt zu den Wahlen der Städte und des platten
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Landes ſind alle Anhaltiner, die 25 Jahre alt, ſeit mindeſtens
ſechs Monaten in Anhalt ihren Wohnſitz haben, in den Stadten
ein Einkommen von mindeſtens 1050 Mk. und auf dem Lande
ein ſolches von mindeſtens 600 Mk verſteuern. ver

Nach der Abänderungsvorlage der Regierung ſoll der Land
tag künftig 44 Abgeordnete (acht mehr) haben, nämlich zwei
vom Herzog ernannte Abgeordnete (wie bisher), acht Abgeord
nete der meiſtbeſteuerten Grundbeſitzer (wie bisher), vier Ab
geordnete der meiſtbeſteuerten Handel und Gewerbetreibenden
(zwei mehr), einen Abgeordneten der Handelskammer (neu),
einen Abgeordneten der Handwerkskammer (neu), einen
geordneten der Arbeitskammern (neu), ſechzehn Abge
ordnete der Städte (zwei mehr), elf Abgeordnete des platten
Landes (einer mehr). Von den Abgeordneten der Städte und
des platten Landes ſollen aber je fünf den Wählern vorbe-
halten bleiben, die zur Einkommenſteuer mit einem Einkommen
von 3000 Mk. oder mehr veranlagt ſind (zweite Abteilung).
Zur Teilnahme an den Wahlen der dann noch verbleibenden
elf Abgeordneten der Städte und ſechs des platten Landes ſoll
eine Steuerleiſtung nichk mehr erforderlich ſein (erſte Ab-
teilung). Der Zenſus von 1050 Mk. in den Städten und
600 Mk. auf dem Lande ſoll alſo aufgehoben werden. Die
Wähler der zweiten Abteilung ſollen aber auch in der erſten
Abteilung wahlberechtigt ſein, ſollen ſomit zwei Stimmen
haben. Stimmberechtigt ſollen die männlichen anhaltiſchen
Staatsangehörigen ſein, die das 25. Lebensjahr vollendet und
ſeit mindeſtens drei Jahren (bisher ſechs Monate) ihren Wohn
fitz in Anhalt haben. Bisher war das Wahlverfahren geheim
und indirekt, künftig ſoll es geheim und direkt ſein.

Unter dem bisherigen Wahlrecht haben die Konſervativen
mit den ſich nationalliberal nennenden Freikonſervativen eine
Mehrheit von mehr als zwei Drittel im Landtage. Die Frei-
ſinnigen haben fünf Mandate und die Sozialdemokratie hat
eins. Bei einer Neuwahl nach dem jetzigen Geſetz hätte die
Sozialdemokratie ganz ſicher in den Städten ſowohl als auch
auf dem Lande mehrere Mandate erobert, denn der Zenſus
von 1050 Mk. hat es nicht mehr verhindern können, daß die
Sozialdemokratie in den Gemeinderäten einiger Städte zur
Mehrheit gelangte. Die Mehrheit der Konſervativen und
Freikonſervativen wäre allerdings dank der ihnen immer zu
fallenden Mandate der Privilegierten niemals zu erſchüttern
geweſen. Seit Jahren iſt deshalb die Sozialdemokratie gegen
dieſes Wahlrecht, das einer ganz kleinen Minderheit des Volkes
die Herrſchaft im Landtage ermöglichte, Sturm gelaufen. Und
nun kommt die Staatsregierung nach jahrelangem Drängen
mit einer Wahlrechtsänderung, die die Feſtigung dieſes
ſkandalöſen Zuſtandes zum Ziel hat. Denn den Konſervativen
und Freikonſervativen werden totſicher die zwei Mandate zu
fallen, die der Herzog zu vergeben hat, die acht der meiſt
beſteuerten Grundbeſitzer, die vier der meiſtbeſteuerten Handel
und Gewerbetreibenden, das Mandat der Handelskammer, das
der Handwerkskammer und die zehn Mandate der zweiten Ab-
teilung in Stadt und Land, insgeſamt 26 Mandate. Da ihnen
aber auch noch einige Mandate auf dem Lande und in den
Landſtädten aus der erſten Abteilung zufallen werden, ſo wer-
den ſie es ganz gewiß auf 30 Mandate bringen. Das Mandat
der Arbeitskammer ſoll ſo lange ruhen, bis dieſe Kammern
durch Reichsgeſetz zur Einführung gelangen, es wird alſo noch
ſehr lange Zeit unbeſetzt bleiben. Sozialdemokraten und Frei-
ſinnige können es mithin vor der Hand zuſammen auf 13 Man
date, niemals aber auf mehr als 14 bringen. Das iſt auch der
von der Staatsregierung gewollte Zuſtand, wie aus der Be
gründung der Vorlage hervorgeht.

Unſere Parteigenoſſen in Anhalt haben ſofort nach Erſcheinen
der Vorlage den Wahlrechtskampf organiſiert und werden alles
aufbieten, um zu verhindern, daß das volksfeindliche Machwerk
der Regierung Geſetz wird.

Die geheime Feme.
Offen und geheim, aber gewiß mehr geheim als offen be-

treibt das Ausbeutertum den Kampf gegen die aufſtrebende
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Arbeiterklaſſe. Neben den ſchwarzen Liſten ſind es die Fü
rungskiſten, die das Scharfmachertüm angelegt hat und
aus denen es Auszüge an Unternehmer liefert, die einen Ar
beiter einſtellen wollen. Das geht unbeſtreitbar wieder aus

einem notabene vertraulichen Schreiben hervor, das die
Leipziger Werkzeugmaſchinenfabrik an eine
andere Leipziger Firma richtete und das wie folgt lautet

Vertraulich! Wahren-Leipzig, den e
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zu beſchäftigen. Da derſelbe angibt, vom bei Jhnen
gearbeitet zu haben, ſo bitten wir Sie, uns umſeitig gefl.
mitzuteilen, ob Sie den Genannten als fleißig, ordentlich
und nüchtern empfehlen oder ob Sie ſonſt Nachteiliges über
denſelben berichten können.

Für Jhre gefl. Bemühungen danken wir Jhnen im voraus
und ſichern Jhnen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu.

Zu Gegendienſten ſtets gern bereit, zeichnen
hochachtungsvoll

Leipziger Werkzeugmaſchinenfabrik vorm. W. v. Pittler, A.G.
Das „ſonſt Nachteilige“ bezieht ſich natürlich auf die

Organiſationszugehörigkeit des Arbeiters uſw., ob er ein
„Hetzer“ und dergleichen iſt; wie ſich das „ordentlich“ darauf
bezieht, ob er ſich vom Meiſter ſchikanieren läßt, Lohnabzüge
ruhig hinnimmt, willig Ueberſtunden leiſtet und was ſich noch
alles für einen ordentlichen Arbeiter im kapitaliſtiſchen Sinne
gehört. Das ſchlimmſte iſt aber, daß dieſe „Führungsliſten“
ohne alle Kenntnis und Kontrolle des betreffenden Arbeiters
geführt werden, daß es von dem böſen oder guten Willen der
Meiſter uſw. abhängt, wie der geheime Steckbrief ausfällt. Die
alte Feme gewährte dem Angeklagten immerhin noch das Recht
der Verteidigung, wenn auch ſeine Richter ihm unbekannt
blieben. Der moderne Unternehmer arbeitet aber völlig aus
dem Hinterhalt,

Deutſches Reich.

liche Preſſe bringt folgende Notiz:
Jnfolge der Forderungen der neuen Heeresvorlage wird

eine verhältnismäßig ſehr ſtarke Vermehrung der
Stellen für Offiziere, u. a. auch vom Hauptmann und
Rittmeiſter aufwärts, eintreten, im ganzen der Bedarf
an Offiziernachwuchs erheblich wachſen. Die Offizier-
laufbahn gewinnt dadurch wohl ſicher an neuer An-

iehungskraft. Um jedoch den erhöhten Erſatz wenig-ſtens teilweiſe zu ſichern, iſt eine Vergrößerung der Haupt

kadettenanſtalt in BerlinLichterfelde und der acht preußi
ſchen Kadettenhäuſer, ſowie des bayriſchen und des ſächſi ſchen
Kadettenkorps geplant.

Die Meldung gibt einen kleinen Beitrag zur Erklärung,
warum nach der Darſtellung der Rüſtungshetzer wieder einmal
„das Vaterland in Gefahr iſt.

Lebt Bethmann noch? Die folgende heitere Geſchichte wird
in parlamentariſchen Kreiſen erzählt. Auf einem Diner fragte
man den fortſchrittlichen Vizepräſidenten Dove, ob er nicht auch
einmal eine „kurze Anfrage“ an die Reichsregierung richtenwolle. Dove en eanele: Von in der nächſten Sitzung be
abſichtige ich die r zu interpellieren mit der Frage:

ebt der Herr Reichskanzler noch? Wenn ja, was gedenkt
er a zu tunDer Witz iſt jedenfalls ſehr gut erfunden.

Zum Konflikt in der polniſchen Reichstagsfraktion. Die
polniſche Reichstagsfraktion hat ſich in zwei Sitzungen mit der
Frage des Solidaritätsbruchs bei der Abſtimmung
über den Antrag Ablaß, betr. Zollerleichterungen, beſchäftigt.
Es wurde, wie der Kuryer mitteilt, beſchloſſen, an dem bis
herigen Solidaritätsprinzip rütteln;alle Anträge, die auf eine Lockerung oder Aufhebung der Soli-
darität innerhalb der Fraktion hinzielten, wurden einſtimmig
abgelehnt. Danach ſind alſo die polniſchen Arbeiterſekretäre,
die „Volksparteiler“ und „Nationaldemokraten“ verpflichtet, in
allen Fragen, auch in rein wirtſchaftlichen, mit den polniſchen
Großagrariern, den Fürſten, Grafen und Schlachzizen zu
ſammenzugehen. Das polniſche Volk aber ſollte ſich dieſes wohl

zz--—m—
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Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Page konnte ein Kichern nicht unterdrücken. Dieſes Kichern,
das im Vereine mit dem ſtoßweiſen Schluchzen in ihrer Kehle
I te brachte das junge Mädchen einem hyſteriſchen Anfalle
nahe.Doch in dieſem Augenblicke hallten plötzlich vom Altarplatze
her die mit wunderbarem Wohlklange geſprochenen volltönen-
den Worke:

„Geliebte in dem Herrn, wir ſind zuſammengekommen im
Angeſicht Gottes und vor den hier Verſammelten, um dieſen
Mann und dieſes Weib im heiligen Ehebunde zu vereinen.“

Ein Gefühl tiefer Ehrfurcht ergriff ſofort alle Anweſenden;
feierlicher Ernſt herrſchte in dem weiten Raume, der nichts
Weltliches, nichts Unkirchliches mehr an ſich hatte. Selbſt in-
mitten all des Schaugepränges der Oſterfeier hatten Chor und
Hochaltar nicht ſo überwältigend gewirkt. Alle ſtörenden Ge
räuſche erſtarben; ſtumm war die Orgel; der geſchäftige Küſter
war nirgends zu ſehen; das Getöſe der Stadt draußen ſchien
zu kaum vernehmbarem, aus weiter Ferne kommendem Brauſen
gedämpft zu ſein; die Welt war plötzlich entrückt, als der große
Augenblick in dem Leben von Mann und Weib eintrat.

Page ſtockte der Atem; die Jnbrunſt ihrer Andacht wirkte
faſt wie eine von Augenblick zu Augenblick zunehmende körper-
liche Anſpannung auf ſie. Ehrfurchtsvolle Scheu erfüllte ihr
Herz, und ſie ſah in Laura plötzlich ein verklärtes, halb engel-
haftes und in ſeiner Erhabenheit allem Jrdiſchen entfremdetes
Weſen. Der feierliche Ernſt der würdevoll gemeſſenen, voll
tönenden Worte: „Jch ermahne und warne euch beide, daß ihr
euch verantworten ſollt an dem furchtbaren Tage des Gerichts,
wenn die Geheimniſſe aller Herzen erſchloſſen werden,“ laſtete
mit der Wucht einer ſie faſt erdrückenden Majeſtät auf ihrer
Seele. O, man hatte gut reden, wenn man leichtfertig über
die Ehe ſprach und ſie von der ſcherzhaften Seite auffaßte.
Das Heiraten war doch eine ſehr ernſte Sache, und ſie ſelbſt,
Page Dearborn, war ein böſes, böſes Mädchen voller Sünden,
voller Trug und Leichtfertigkeit, das ſtrenge Strafe verdiente
an jenem furchtbaren Tage des Gerichts“. Letzte Woche erſt
hatte ſie Tante Weſſ' in Sachen eines ihrer „jungen Herren“
etwas vorgeſchwindelt. Es war Zeit, mit alledem aufzuhören.
Der heutige Tag ſollte ein Markſtein ſein. Sie beſchloß, fortab
ein neues Leben zu beginnen.
r der Vater, Gott der Sohn und Gott

eiſt
Page war es, als ob die Stimme des ehrwürdigen Biſchofs

die ganze Kirche erfüllte wie „am Tage der Pfingſten, da
ſchnell ein Brauſen geſchah als eines gewaltigen Windes und
erfüllte das ganze Haus und wurden alle voll des Heiligen
Geiſtes“.
Sie kniete wieder auf ihrem Kiſſen, konnte es aber nicht
fertig bringen, die Augen völlig zu ſchließen, wie es das RitnalWorſchreibt Unter den geſenkten Lidern blickte ſie geſpannt

auf ihre Schweſter und Jadwin. Was Laura jetzt wohl fühlen
Sie wer in der Tat ſehr blaß. Jadwins Augen, die

der Heilige

vperrieten ſeine tiefe Bewegung.
ſei er, der ſKarke, moderne Ge

ſchäftsmann, ſich ſo ergriffen zeigte. Er war ein vortrefflicher,
er war ein edler Menſch und auf einmal wurde Page von
ſeiner Vortrefflichkeit, von ſeinem Edelmute derartig gerührt,
daß ſie wieder zu weinen anfing. Jhr ganz unerwartet
kamen jetzt die Schlußworte:

Daß in der Welt, die da kommen wird, ihr das ewige
Leben habet. Amen.“

Einen Augenblick noch herrſchte tiefe Stille; dann kam Be-
wegung in die Gruppe am Altargitter. Auch Tante er
hob ſich. „Komm,“ ſagte ſie, „'s iſt alles vorüber, Page. Komm
und küſſe deine Schweſter Frau Jadwin.“

Laura ſtand bereits in der Sakriſtei. Einer nach dem
andern von der Kapzeiregeſgſaft ſelbſt Herr Creßler
küßte ſie. Als Page an die Reihe kam, ſanken die beiden
Schweſtern einander wortlos in die Arme und hielten ſich
lange umſchlungen. Lauras Augen blieben auch jetzt trocken.
Von allen Anweſenden war ſie am wenigſten aufgeregt.

„Hier iſt etwas,“ rief ſich vordrängend der allgegenwärtige
Kirchenbuchführer. „Es ſtand ſchon auf dem Tiſche, als wir
hereinkamen. Der Kirchner ſagt, ein Botenjunge hätte es
gebracht.“

Er reichte Laura eine große Schachtel, die von der jungen
Frau ſofort geöffnet wurde. Ein mächtiger Strauß Jacque-
minotroſen (Art Teeroſe, benannt nach dem gleichnamigen
Generale.) und eine Karte lag darin; ſie enthielt die Worte

„Möge dasſelbe Glück, das Sie ſtets dem Leben und der
Erinnerung aller verliehen, die Sie kannten, immer mit Jhnen

ſein. Jhr S. C.Die Hochzeits geſellſchaft hatte die Kirche verlaſſen und war
über die Straße nach dem Dearbornſchen Hauſe geeilt, wo
Lauras und Jadwins Handgepäck bereit ſtand. Jadwins
Wagen hielt ſchon vor der Tür.
Man verſammelte ſich im Salon, und alle redeten zu gleicher

Zeit, während die Dienſtboten eilfertig und barhäuptig das
Gepäck in den Wagen trugen.

„O, warte warte eine Minute,“ bat Laura, „ich habe
etwas vergeſſen.“

„Was iſt's denn? Jch werd's holen,“ rief Jadwin und
Creßler wie aus einem Munde, als ſie das Zimmer verlaſſen
wollte. Aber ſie winkte ihnen ab. „Nein, nein,“ rief ſie; „'s
iſt weiter nichts. Jhr würdet's nicht finden.

Allein eilte ſie die Treppe zum Oberſtocke hinauf; auf dem
Treppenabſatze raſtete ſie einen Augenblick um Atem zu
ſchöpfen und zu lauſchen. Nichts rührte ſich in den Zimmern
hier oben. Nur die laute Fröhlichkeit der unter Verſammelten
drang zu Laura hinauf. Sie r von Zimmer zu gpnpeg
und blickte lange in das Schlafgemach von Tante Weſſ', das
von Page und das „vordere Wohnzimmer“; zuletzt betrat ſie
ihr eignes Gemach. Es war noch in der Unordnung, die dieſer
bedeutungsvolle Morgen verurſacht hatte viele von den Zier
gegenſtänden darunter die ihr ſo teuern Nippſachen
fehlten, da ſie ſchon am Tage zuvor verpackt und nach ihrem
neuen Heim geſandt waren. Auf Schreibtiſch und Spiegel-
kommode ſtand nichts mehr. Auf den Stuhllehnen und dem
Fußende des Bettes hingen und lagen allerlei Kleidungsſtücke,die ſie nie wieder tragen würde.

Bange blickte Laura ſich in dem kahlen Zimmer um. Hier
hatte u die glücklichſte Zeit ihres Lebens verbracht; ſelbſt an

d einſten haftete jar

ein unerprobtes Leben ſollte ſie jetzt beginnen. Das frühere
Leben, die früheren Tage waren dahin auf immer; vorüber
war die Mädchenzeit. Noch in der letzten Nacht hatte auf den
Kiſſen jenes Bettes Laura Dearborn geruht wo war ſie
jetzt? Wo war das kleine, ſchwarzhaarige Mädchen von
Barrington?

Und wie würde wohl dieſes neue Leben ſein, dem ſie unter
dieſem bleifarbenen Himmel, unter dieſem ſchweren Schleier
warmen Regens a gengipge Und jetzt endlich füllten ſich
ihre Augen mit Tränen, und wehmutsvolles Schluchgen ent
rang ſich ihrer Brüſt; an den Türpfoſten gelehnt, flüſterte ſie:

„Lebewohll Lebewohll! Lebewohl!“
Ein plötzlicher Antrieb ließ Laura quer über das Zimmer

eilen; der ihrer Wartenden vergeſſend und unbekümmert um
ihren Hochzeitsſtaat kniete ſie an der Seite ihres Bettes nieder.
Das Geſicht in den übereinander gefalteten Armen ver-
bergend, betete ſie in den ungekünſtelten Worten ihrer Kind
far ſie bat Gott um ſeine Hilfe in ihrem neuen Leben; ſielehte zum Allmächtigen, daß er ſie behüten, daß er ſie zu einer
guten Frau, einer treuen Gattin machen und ſie glücklich
werden laſſen möge.

Noch kniete ſie im Gebet verſunken, als ein ſtarker ſchwerer
Arm ſich auf ihre Schulter legte. Sie hob den Kopf und blickte

zum erſten Male ihrem Gatten voll in die Augen.
„Jch wußte begann Jadwin. „Jch dachte Liebling,ich verſtehe, ich verſtehe

Das war alles, was er ſagte. Aber Laura wußte auf ein
mal, daß Jadwin, ihr Mann, ſie „verſtand“, und gleichzeitig
ward ſie ſich bewußt, was es bedeutete, gerade in dieſem
Augenblicke ganz vollkommen verſtanden zu werden verſtan
den zu werden ohne die geringſte Möglichkeit eines Jrrtums,ohne den Schatten eines Zweifels, im Snnerſten ihres Herzens

verſtanden zu werden. Und damit wurde eine neue Erkennt-
nis, ein neues Gefühl in ihr lebendig. Kein weibliches Weſen,nicht ihre vertrauteſte Freundin, nicht einmal Page d
fühlte ſie hatte ihr je ſo nahe geſtanden wie eben jetzt ihr
Gatte. Wie konnte ſie hinfort je unglücklich ſeink? Die ihr
eben noch ſo dunkle Zukunft ſchien ſich ſchon aufzuhellen.

Und mit einem Male ſchlang ſie beide Arme um ſeinen Hals;
ſein Geſicht zu dem ihren herabziehend, küßte ſie ihn wieder
und wieder und preßte ihre Wange an die ſeine, die wie die

ihre e war. ehen, Liebt 19 Vau„Es wird alles gut gehen, Liebling,“ e er, a va,s rer ſeine Hand haltend, von ihm Biſeg „Alles wird
gut gehen.“
„„Ja, ja, alles wird gut gehen,“ wiederholte ſie, „Eben, in

dieſer Minute erſt, iſt mir das klar geworden. Ohne es
wiſſen, habe ich dich vom erſten Augenblick an geliebt. Und ich
bin kalt und hart gegen dich geweſen, und jetzt tut es mir leid.
Du warſt im Jrrtum, weißt du noch, damals in der Bibliothek,
als du ſagteſt, ich wäre zurückhaltend. Jch bin's nicht.
liebe dich innig, ſo innig, und nie, niemals, auch für den klein
ſten Augenblick nicht, werde ich dich das je vergeſſen laſſen.“

Während Jadwin ſich den Vorfall von dem ſie ſprach, ins
Gedächtnis zurückrief, fiel ihm plötzlich etwas ein:

„Oh, unſer Abkommen erinnerſt du dich? Du haſt's alſo
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Wir beabſichtigen, den Fräſer aus bei uns
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sparteilern“ einfangen laſſen, die ſpäter
eichstage die Volksintereſſen verraten
Verurteilung wegen des polniſchen Voykotts. Vor der

Faret Strafkammer hatte ſich die polniſche Agitatorin, Fran
wald, zu verantworten, die in einer großen Frauenver

um Bohykoßt aller
ſchen Kaufleute, R ergeh und Gewerbetreibenden auf-

fordert wurde, als Rednerin aufgetreten war. Die Angeklagte
u wegen e gegen S 111 des Strafgeſetzbuches zu

im

Mark Geldſtrafe oder 30 Tagen Gefängnis ver
i 5 Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent

Kleine Notizen. Die Konſervative Korreſpondenz teilt mit,
am 18. März in Berlin ein allgemeiner deutſch-kon-

a rhativer Parteit a abgehalten wird. Graf Weſtarp
eoll über die Arbeiten des Reichstags reden, außerdem ſollen

Berichte aus den Landtagen der Einzelſtaaten gegeben werden
und Heydebrand wird eine „Anſprache“ halten. Eine Nach
wahl zum Lippeſchen Landtag, an der der liberale Reichs
tagsabgeordnete für Lippe Dr. Neumann-Hofer beteiligt war,
hat zwar dieſem in der Stichwahl am 1. März den Sieg ge
bracht, aber das Ergebnis iſt für den Niedergang des Liberalis
mus bezeichnend. Unſer Genoſſe Becker blieb nur 50 Stimmen
u der liberalen Stimmenzahl zurück, und das in einem

eiſe, der bisher als abſolut ſicher für die Liberalen galt.

OeſterreichUngarn.
Ungarn vor dem Generalſtreik. Der vergangene Sonntag

war ein Tag der Aufregung, nicht nur für die Hauptſtadt, ſon
dern für das ganze Land. Der Oberſtadthauptmann hat wieder
einen Befehl erlaſſen, und zwar will er nach echt ruſſiſcher Art
die Hausmeiſter ſeiner Botmäßigkeit unterſtellen. Der Befehl
verfügt, daß die Haustore um 7 Uhr abends geſperrt werden
müſſen. Sämtliche Straßenfenſter ſind mit Rolleaux zu ver-
ſehen, die bei den geringſten Exzeſſen geſchloſſen werden ſollen.
Ferner fordert der Oberſtadthauptmann die Hausmeiſter auf,
fremde Perſonen in den Häuſern nicht zu dulden. An die Ar
beiter und Unternehmer richtet er die Aufforderung, wenn ſie

ſelbſt in ihrer friedlichen Arbeit „geſtört“ werden ſollten, ſich
ſofort an das nächſte Polizeirevier zu wenden. Zum Schluß
betont er, daß Polizei und Militär bei Widerſtand
ſofort von den Schußwaffen Gebrauch machen.

Auch die Regierung tut das ihrige. Von früh morgens
an marſchieren ganze Regimenter, mit Schmutz und Staub
bedeckt, durch die Straßen den Kaſernen und Schulgebäuden
zu. Hinter jedem Regiment ging auch die rote Kreuz-Sanitäts
Abteilung mit ihren Feldbahren. Jeder Eiſenbahnzug vringt
Maſſen von Gendarmen, die mit ihren Koffern und Säcken
bepackt durch die Straßen eilen. Es ſcheint, daß die Regierung
ihre Maßregeln deshalb ſo öffentlich trifft, um die Arbeiter-
ſchaft einzuſchüchtern. Auf Drängen der Militärbehörde hat
der Leiter der ſtädtiſchen Schulſektion den Soldaten vier große
Schulgebäude zur Einquartierung bewilligt. Es
geſchah dies deshalb, um die Bürger vor den Schikanen der
Einquartierung zu ſchützen. Es wird öffentlich bekannt gemacht.
daß jeder Soldat 140 ſcharfe Patronen bei ſich führt.

Am Montag gingen die Arbeiter wie gewöhnlich, wenn anh
widerwilliger, in die Werkſtätten und Fabriken und harren
des Zeichens von der Partei, daß der Streik beginnt. Die
Parteileitung fordert in der Preſſe die Arbeiter auf, ſich von
falſchen Gerüchten der bürgerlichen Preſſe nicht irreführen zu
laſſen und erſt dann die Arbeit niederzülegen, wenn von der
Parteipreſſe die Anweiſung kommt.

Die Parteiorgane vom Sonntag wurden wieder konfis-
ziert. Die fortdauernden Konfiskationen haben nur den
Zwedck, die Provinz von der Hauptſtadt abzuſchneiden. Auf die
Arbeiter machen ſie keinen Eindruck mehr. Gerüchtweiſe ver
lautet, daß die Regierung die Telegraphen- und Telephonämter
angewieſen hat, Zirkulare der Parteileitung, die auf ſtele-
graphiſchem oder telephoniſchem Wege die Arbeiterſchaft der
Provinzſtädte zum Streik aufrufen, nicht zu befördern. Die
Parteileitung hat in ihrer Sonntag-Sitzung Mittel und Wege
gefunden, die Arbeiter trotz dieſer Verordnung zu verſtändigen.

Das Miniſterium des Jnnern hat an ſämtliche Bezirksleiter
des Landes verſiegelte Ordres verſchickt, die am 3. März zu
öffnen ſind und nach denen ſtreng gehandelt werden ſoll. Es
ſind dies vermutlich die Streikmaßregeln.

Die bürgerliche Oppoſition hat beſchloſſen, zu den Wahl
rechtsverhandlungen im Parlament zu erſcheinen.

Erklärung der ungariſchen Parteileitung.
Aus Budapeſt wird uns unterm 3. März gemeldet: Die

Tagesblätter verbreiten beharrlich falſche Gerüchte über den
Aufſchub oder die Abrüſtung des Generalſtreiks. Demgegen-
über hat die Parteileitung folgende Erklärung veröffentlicht:

„Die Parteigenoſſen werden darauf aufmerkſam gemacht,

daß ſämtliche Gerüchte über den Beginn des Streiks wie über
die eventuelle Abrüſtung, die die bürgerlichen Blätter ver-
künden, falſch und erlogen ſind. Die Parteileitung er
klärt, daß ſie vom außerordentlichen Parteikongreß die
Pflicht übernommen hat, den Generalſtreik eventuell einzu
berufen, und behält ſich das Recht vor, den Zeitpunkt des
Ausbruchs des Streiks zu beſtimmen, aber nicht dann, wenn
die Regierung mit ihrer militäriſchen Bereitſchaft
wünſcht, ſondern wenn die Parteileitung den Zeitpunkt für
am günſtigſten hält.“

Mexiko.
Unter dem neuen Schreckensregiment. Eine Abteilung Sol-

daten, die bei der Revolte Madero gegen Porfirio Diaz mit-
gefochten hat, verſuchte bei einer Prozeſſion in der Stadt
Mexiko eine Erhebung gegen Huerta ins Werk zu
ſetzen. Die Regierung war jedoch beizeiten „informiert“ wor-
den und hatte Maſchinen gewehre aufgeſtellt. Bei der
erſten Kundgebung gegen Huerta wurde ſofort über 100
Mann niedergeſchoſſen. Einige Offiziere wurden
dann nachträglich im Zuſammenhang mit der Affäre füſi-
liert. Die Regierung Huertas lehnte die Unterwerfungs-
bedingungen des Rebellenführers Zapata ab, der
Schwierigkeiten macht.

Ein mexikaniſch- amerikaniſcher Zwiſchenfall. Soldaten der
Bundestruppen an der Grenze ſchoſſen von mexikaniſchem
Gebiet auf vier amerikaniſche Offiziere, die ſich
auf amerikaniſchem Gebiet in der Nähe von Douglas (Arizona)
befanden. Eine Abteilung Neger-Kavallerie erwiderte das
Feuer und ſchlug, verſtärkt von zwei anderen Truppenabtei-
lungen, die mexikaniſchen Soldaten in die Flucht. Bei dem
Zuſammenſtoß kämpften auf ſeiten der Mexikaner 60, auf
ſeiten der Amerikaner anfangs 16 Mann. Sechs Mexikaner
wurden getötet und mehrere verwundet. Wie
„autorativer Seite“ mitgeteilt wird, wurde die Regierung in
Waſhington um beſondere BVefehle für ein ſofortiges Ein
ſchreiten gebeten, für den Fall, daß ſich die Ausſchreitungen der
Meyxikaner wiederholen
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Drohende Kriegsgefahr? Die „friedliche Stellung der ruſſi
ſchen Regierung in der Balkanfrage wird in Petersburg
allgemein mit der bedrohlichen Lage im fernen Oſten in Zu
ſammenhang gebracht. Selbſt die offiziöſe Roſſija ſieht ſich
veranlaßt, die öffentliche Meinung auf die zugeſpitzte Lage an
der chineſiſchen Grenze hinzuweiſen. Sie ſchreibt, daß die
Situation dortſelbſt als bedrohlich begeichnet werden muß, und
daß die ruſſiſche Regierung ſchleunigſt „mit aller Energie vor
bereitende Maßregeln treffen“ müßte, wenn ſie nicht, wie im
japaniſchen Kriege, von den Ereigniſſen vollſtändig überraſcht
werden will. Jn China ſei jetzt eine äußerſt kriege-
riſche Stimmung zu beobachten. Auch die Nowoje Wremja
iſt dieſer Anſicht. Das Blatt ſchreibt, daß man alle Veranlaſ
ſung hätte, das ernſthaft zu beachten. Selbſt der Streifen Lan
des, der für die mandſchuriſche Bahn expropriiert iſt, ſei vom

Schrecken exgriffen. Die Unſicherheit iſt dort durch das Auf
tauchen zahlreicher Chunguſenbanden ſo geſtiegen, daß darunter
der Handel ſtark leidet, da nur wenig Zufuhren von Getreide
zur Bahn gebracht werden können.

Aus der Partei.
Großblock im erſten Wahlgange

für Baden ſtatt, zu der die Parteivorſitzenden, die Partei-
ſekretäre und Vertreter der Preſſe eingeladen waren, um Vor
bereitungen für die Landtagswahl zu treffen. Jn der ein-
gehenden Ausſprache zeigte ſich eine volle Uebereinſtimmung
in der Beurteilung der politiſchen Lage.

Hirſchs Bureau meldet weiter: „Wie man hört, ſprach man
ſich auf dieſer Konferenz für einen Großblock ſchon im
erſten Wahlgange aus unker der Vorausſetzung, daß ein
ebentuelles Wahlabkommen der Linken auf Grundlage der
Wahrung des ſozialdemokratiſchen Beſitzſtandes abgeſchloſſen
werde. Eine definitive Entſcheidung iſt jedoch noch nicht ge
troffen worden. Der Landesvorſtand wurde ermächtigt, mit
den anderen Blockparteien Fühlung zu nehmen, um über die
Grundlagen eines etwaigen Abſchluſſes eines Großblocks ſchon
für den erſten Wahlgang zu unterhandeln.“

Wir hoffen, daß die Meldung nicht richtig iſt, obgleich
manches darauf hindeutet, daß die Ausdehnung des Großblock-
abkommens auf den erften Wahlgang verſucht wird. Von den
Nationalliberalen wurde ja erſt vor acht Tagen ge
meldet, daß ſie dazu bereit ſeien, jedoch ihre endgültige
Stellungnahme erſt weiteren Verhandlungen vorbehielten. Das
wird nun vor ſich gehen. Sollte ein derartiges Abkommen für
den erſten Wahlgang in der Tat abgeſchloſſen werden, ſo würde
das bedeuten, daß wir in allen Wahlkreiſen, deren Mandat
jetzt den Liberalen gehört oder ihnen durch das Abkommen „zu
geſprochen wird, keinen Kandidaten aufſtellen und keine ſozial
demokratiſche Agitation für uns treiben dürfen. Unſer ganzer
agitatoriſcher und organiſatoriſcher Apparat muß dann auf die
Taktik eingeſtellt werden: wählt nationalliberall
und laß den badiſchen Parlamentarismus leben!

Keine Beſtätigung von Sozialdemokraten.

Die Frankfurter Zeitung hatte in der Beſprechung der Wahl
des Genoſſen Schmidt in den Frankfurter Magiſtrat mitgeteilt,
daß in dem Städtchen Hofheim im Taunus ſchon ſeit zwei
Jahren ein Sozialdemokrat als Stadtrat amtiere, der auch die
Beſtätigung der Regierung erhalten habe. Zu dieſer Meldung,

4 die auch in andere Blätter übergegangen iſt käßt jetzt der Re
gierungspräſident von Wiesbaden der Frankf. Ztg. berichtigend
mitteilen, daß der erwählte Sozialdemokrat in Hofheim Magi-
ſtrats ſchöffe ſei, der keinerlei Beſtätigung durch den König
oder die Regierung bedürfe. Die Scharfmacher können ſich
alſo beruhigen, die preußiſche Regierung duldet keinen Sozial-
demokraten in einem Magiſtratsamt, über das ſie zu verfügen
hat. Wenn es von der preußiſchen Regierung abhängig ge-
weſen wäre, hätte ſicher auch Frankfurt keinen Sozialdemo-
kraten im Magiſtrat, denn die Wahl eines Sozialdemokraten
in die Frankfurter Schuldeputation hat die Regierung ſeiner-
zeit prompt verhindert.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Unter den Wirkungen des Mammons. Geſtern begann am
Landgericht die zweite diesjährige Schwurgerichts Periode unter
dem Vorſitze des Landgerichts Direktors Krüger. Als An-
geklagter wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der 25jähr.
Kaufmann Alfred Blankenhorn von hier, der wegen

Meineids,
Beihilfe zur Beleidigung und Nötigung angeklagt war. Der An-
eklagte hat ein ſehr bewegtes Leben hinter ſich, erſt die Volks
chule, dann beſſere Schulen beſucht, erlangte das Einjährigen-

Zeugnis, ſtudierte in Halle, kam durch ſeine Verwandten zu er
heblichem größeren Vermögen, wurde Landwirt und iſt ſchließlich
wegen Geiſtesſchwäche entmündigt worden. Vor Eintritt in die
Verhandlung ſtellte der Verteidiger des Angeklagten den Antrag
auf Einſtellung des Verfahrens, da der Angeklagte nicht
verhandlungsfähig, ſondern geiſteskrank ſei. Das
Gericht lehnte dieſen Antrag ab und beſchloß in. die Verhandlung
einzutreten. Zur Beweiserhebung waren vier ärztliche Sachverſtäudige, die ſich über den Geiſteszuſtand äußern ſollten, und

neun Zeugen geladen. Die Verhandlung entrollte ein eigenartiges
Sittenbild, über das ſich der Angeklagte zunächſt folgendermaßenäußerte: Er ſtammt aus einer ſehr wohlhabenden Familie aus
Stuttgart, verlor ſeine Eltern vor 12 Jahren, brachte es beim
Militär zum Unteroffizier und wollte auch Offizier werden, wes-
halb er noch beſondere Schulen beſuchte. Schon als Kind will er
an Schwindelanfällen und Blutleere im Kopf gelitten haben. Jn
Stuttgart iſt er vor zwei Jahren vom Amtsgericht entmündigt
worden das Landgericht hat den Entmündigungsbeſchluß aber
aufgehoben. Die Verwandten des Angeklagten hatten die Ver
waltung des Vermögens von B., rund 600 000 Mk., einem Stutt
garter Rechtsanwalt übergeben. Am e See hatte er
ſich ein Gut gekauft. Er ſelbſt war zeitweiſe Prokuriſt in einem
Geſchäft und bezog nebenbei noch ein Jahresgehalt von 5000 Mk.
Jn. verſchiedenen Städten Nord und Süd Deutſchlands hat er
ſehr flott gelebt und ſtarke Neigung für das weibliche Geſchlecht
an den Tag gelegt. Als er in Halle im Jahre 1910 ſtudierte,
lernte er gelegentlich eines Beſuches in Berlin in einem Café
ein Fräulein Margarete Karl kennen, das er mit nach Halle nahm.

Er mietete auf dem Advokatenweg eine äußerſt komfortabel ein
gerichtete Wohnung mit Speiſeſaal. Muſikzimmer, Herren-
zimmer 2c., engagierte zwei Dienſtmädchen, einen Chauf-
feur, der Hausbeſorgungen mitmachen mußte und nahm Fräulein
Karl als Se zu ſich. Die Liebesleute lebten herrlich
und in Freuden; die Verwandten des Angeklagten waren aber
dagegen, daß der Angeklagte mit der Kark weiter verkehre und
ſein Vermögensverwalter forderte ihn auf, nach Stuttgart zu
kommen. Er nahm die Geliebte mit nach Stuttgart, von wo
beide ſehr erregt zurückkehrten und auf den Verdacht kamen, daß
ein hieſiger Landwirt K. des Angeklagten Lebensverhältniſſe nach
Stuttgart berichtet habe. Der Angeklagte ſoll geſagt haben, er
möchte den Landwirt am liebſten ohrfeigen. Darauf ſoll die Ge
t e berg das könne ſie 24 e We n z

Am Sonntage fand in Karlsruhe eine Parteikonferenz,

am 22, Februar v. z einen Eilbrief mit der Aufforderung
er möchte doch gleich einmal bei Blankenhorn Als
der Eingeladene erſchien, ſoll Blankenhorn in der Badewanne ge
eſſen haben, während die Karl, die ſich als „Empfangsdame“ vor

ſtellte, ſagte, B. ſei in Stuttgart. Die K. lud dann den Landwirt
ein, ins „Herrenzimmer“ zu kommen und ſagte, nun werde ſie
ſich rächen. Sie ſchloß das Herrenzimmer hinter 4 ab, nahm
den lüſſel in die Hand und griff nach einer Piſtole, die a
dem Schreibtiſch bereit gelegen haben ſoll. Selbſtverſtändliwurde dem Landwirt angt und bange, als er das „feurige Fräu
lein“, das auch nach einer Peitſche griff, vor ſich ſtehen ſah. Sie
machte ihm Vorwürfe, wie er ſich in ihre Fa milienverhältniſſe
einmengen könne, nannte ihn Schuft, Schurken und ſoll ihm ein
Schriftſtück zum Widerruf vorgelegt haben. Nach dem Anlegen
der Piſtole ſoll ſie ihn entlaſſen haben mit der Bemerkung
Wenn Sie etwa bei dem Verlaſſen des Hauſes ſchreien, dann

knalle ich Sie nieder.“ Vald nach dem Geſchehnis wurde das
Fräulein verhaftet, am 23. März v. J. vor die Strafkammer ge
ſtellt und wegen Freiheitsberaubung, Nötigung und Beleidigun
zu acht Wochen Gefängnis verurteilt. Zu dieſen Taten ſo
der Angeklagte ſeiner Geliebten Beihilfe geleiſtet und in dem
Strafkammer Prozeß ſoll er den ihm zur Laſt gelegten Meineid
geleiſtet haben. Während nun ſeine Geliebte im Gefängnis weilte,
ließ ſich der Angeklagte mit einer Verkäuferin und auch mit einer
„Dame aus beſſeren Kreiſen“ ein, mit der Abſicht, letztere zu
heiraten. Mit Fräulein Karl wollte er nach deren Entlaſſung
aus dem Gefängnis brechen. Da ſie aber eine Abfindungsſumme
verlangt, Drohungen ausgeſtoßen und ihm vorgeredet haben ſoll,
bald Mutter zu werden, verlobte er ſich mit ihr und hob die Ver
lobung mit einer anderen Dame auf. Seine Verwandten wollten
ihn von der Karl loshaben und ſie drang in ihn, ſie zu heiraten.
Tue er das nicht, dann werde ſie nicht davor zurückſchrecken, fo
ſoll ſie geſagt haben, ihn wegen der Zeugenausſage in ihrer Sache
vor der Strafkammer, ins Zuchthaus zu bringen. Der An
geklagte befand ſich in einer Zwangslage, ging mit ihr zum
Winterſport nach dem Süden und beſchloß die „Geliebte“ zu
heiraten. Um den Verwandten nichts erfahren zu laſſen, wurde
der Eheakt am 12. Juni v. J. in London vollzogen. Wie die
Ehe beſchaffen war, geht daraus hervor, daß ſie ihn in einem
Lokal in Gegenwart des Perſonals als meineidigen Hund c. be
zeichnete. Gegenwärtig hat er die Eheſcheidungsklage eingereicht,
während ſie auf iederherſtellung des „ehelichen
Lebens“ klagen ſoll.

Der dem Angeklagten zur Laſt gelegte Meineid ſtützt ſich ins-
beſondere darauf, daß er ausſagte, die Karl könne bei dem Auf-
tritt mit dem Landwirt die Piſtole gar nicht gehabt haben, da
dieſe in ſeinem Schreibtiſch eingeſchloſſen geweſen ſei. Sie hatte
damals auch vor Gericht geſagt, ſie habe dem Landwirt nur
lachend mit dem Futteral des Revolvers „bedroht“. Dann ſoll
er der Wahrheit zuwider ausgeſagt haben, daß er von den Vor
bereitungen zur Straftat der K. keine Kenntnis gehabt. Der An-
geklagte erklärt vor Gericht, ſich der zur Sache gehörigen Vor
gänge nicht mehr erinnern zu können. Sicher habe er nicht beab-
ſichtigt, einen Meineid zu leiſten. Wenn er vor Gericht etwas
Unwahres geſagt habe, ſo müſſe das unter dem Einfluß ſeiner
damaligen Geliebten geſchehen ſein, die unheimlich, wie ein
Dämon, auf ihn eingewirkt habe. Daß vor dem damaligen
Empfange des Landwirts das Vienſtperſonal aus dem Hauſe ge
ſchickt worden ſei, um Zeugen nicht zur Stelle zu haben, ſei mög
lich. Sie habe gedroht, ihm das Leben zu nehmen, wenn er ſie
nicht heirate. Die Beweisaufnahme ſich ſehr umfang
reich. Gegen ſeine Frau ſchwebt ein Verfahren wegen Erpreſſung,
weil ſie ihn unter Drohung zu der Ehe genötig haben
ſoll. Von den 600000 Mk. hatte der Angeklagte, als ſein Ent
mündigungsverfahren beantragt wurde, bereits 120000 Mk. ver
braucht. Er ſoll auch etwas ſpekuliert haben. Der damals be
drohte Landwirt iſt der Meinung, daß der Angeklagte durch ſeine
Geliebte manchmal wie hypnotiſiert erſchien, Sicher könne ſie
auf ſeine Ausſage eingewirkt haben. Jn einem an ſie gerichteten
Liebesbriefe klagte er, daß er von ſeinen Verwandten in Be-
ziehung auf ſeinen Verkehr mit ihr wie von Detektiven beobachtet
werde. Der Verteidiger meinte, B. habe ſich unter voll
ſtändiger ſexueller Hörigkeit der K. befunden Der
Vater einer früheren Verlobten des Angeklagten, ein Doktor,
meinte, er und ſeine Frau hätten auch den Eindruck gehabt, der
Angeklagte müſſe unter furchtbarem Einfluß einer rſon ge
handelt haben. Erſt ſei B. gegen au
und nachher habe er ſie gröblich vernachläfſigt. Auf der einen
Seite habe er das Geld zum Fenſter hinausgeworfen und auf der
anderen Seite habe er ſo geknauſert, daß er der Braut nicht ein
mal eine Blume kaufte. Er war vollſtändig willenlos, neigte
allerdings ſchlechten Einflüſſen viel mehr zu, als guten. Einer
anderen Wirtſchafterin, die während der Jnhaftierung der Karl
bei ihm tätig war, hatte die Karl hl daß ſie Blankenhorn
ins Zuchthaus bringen könne. Sie habe ein Kind eine Früh-
eburt von ihm. Heirate er ſie, dann ſei es gut. Wenn ſie
einen Namen habe, dann könne er laufen. Alt werde er ja doch

nicht. Die Männer müſſe man aus zuziehen verſtehen.
B. habe ſich unter der Fuchtel der K. befunden. Jhrem Chauffeur
ſoll die K. erzählt haben, wenn B. ihr 20000 Mk. zahle und ihreine Wirtſchaſt kaufe, dann wolle ſie ihn „los laſſen“. B. ſei der

K. gegenüber vollſtändig machtlos geweſen. Sie ſchimpfte
ihn auf offener Straße aus. Auch dem Dienſtperſonal gegenüber
ſoll die K. ſehr brutal geweſen ſein. Der Chauffeur bezeichnet ſie
als ein furchtbares Weib, der der Angeklagte ſich wie
„ein kleiner Junge“ benommen hahe. Sie ſei „Herr im Hauſe“
geweſen, rauchte Zigaretten und habe den Angeklagten durch ihr
Tun und Treiben ganz „kaputt“ gemacht. Vor der Hochzeit in
London habe ſie geſagt: „Macht er Miene, mich nicht zu heiraten,
dann ſchieße ich ihn nieder!“ Den Landwirt wollte ſie für Geld
verwichſen laſſen.

Die 24 jährige „Ehefran“ des Angeklagten wurde darauf hin
gewieſen, daß ſie ihn durch Ausſage ins Unglück ſtürzen könne
und ſie berechtigt ſei, ihre Ausſage zu verweigern. Sie erklärte
aber ausſagen zu wollen. Zur Ehe gezwungen habe ſie ihren
Mann nicht. Sie habe ihn vielmehr geheiratet, um in den Straf
taten ihres künftigen Mannes ihre Ausſage verweigern zu
können. Vorſitzender: Und waxum verweigern Sie heute Jhre
Ausſage nicht? „Weil mein Mann mich ſchlecht gemacht
und falſche Behauptungen aufgeſtellt hat r

ibt zu, daß ſie hyſteriſch iſt und in ärztlicher Behandlung ſei.
er Unterſuchungsrichter bezeichnete den Angeklagten als einen

änzlich willenloſen Menſchen, der einen vermeintlich widerlichenEindrug machte. Ein Teil der Verhandlung entzog ſich wegen

Sittengefährdung der Oeffentlichkeit. Als Zeuge wurde ein
e Graf vernommen, der jetzt mit der Ehefrau des An
geklagten ein Freundſchaftsverhältnis unterhält. Die ärztlichen
Sachverſtändigen bejahten wohl, daß B. geiſtig minderwertig iſt,
meinten aber, daß er für ſeine Straftaten verantwortlich zu machen
ſei. Der Arzt, der damals in Stuttgart ſeine Entmündigung be
antragt hatte, ſagte, ganz gewiß hätte der Angeklagte entmündigt
bleiben müſſen; damit iſt aber noch lange nicht Zzegt daß er
ſtrafrechtlich nicht verantwortlich ſei. Der Angeklagte ſei ein be
dauernswerter Menſch. Es iſt ganz falſch anzunehmen, die Entmündigung ſei eine Strafe für den Entmündigten; ſie iſt ein
Schutz und wirkt als Segen für ihn. Wären wir zehn
Jahre weiter, dann würde man den Angeklagten
wegen der Tat jedenfalls nicht mehr ins Gefängnis
ſchicken und den geiſtig Minderwertigen e be
rückſichtigen. Der Staatsanwalt beantragte die Bejahungder Schuldfragen unter der Berückſichtigung der Beieresegt

bei dem Meineide, der Angeklagte konnte ſich durch e der
Wahrheit ſelbſt bezüchtigen. Allerdings werde bei e7 etzung
d re verm Perden, daß Angeklagter als Sklave ſeiner
Ehefrau gehandelt habe. SDer nach 11 Uhr abends verkündete Geſchworenenſpruch lautete
auf ſchuldig im Sinne des Eröffnungsbeſchluſſes.
wurde eine Geſamtſtrafe von einem Jahre zwei Wochen
Gefängnis. Das Urteil lautete auf

neun Monate und eine Woche

habe.

e Ah r r

ngnis mit der Begründung, daß der Angeklagte unter den

ſeine Braut ſehr nett geweſen,
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drei Vorzüge

(vegetabile Margarine)

Erprobfe Halſharkeif!
Unerreicht in Qualiſfäf!

der Mancdelmiiols- panzenbutter

III
Sparsam im Verbrauch!

Verlangen Sie diese Marke ausdrücklich bei Ihrem Lieferanten.
Nur eeht mit dem Namenszug des Ertfinders
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Oskar ILiebreich.

Sanella kostet per Pfund 45 Pig.

Nuchuhmungen weise man zurück!

Alleinige Produzenten: Sana- Gesellschaft m. b. H., Cleve.

Fabrikniederlage: Halie, Prinzenstr. 18. Telephon 888.

Die Breschtre: Was Jode Hausfrau wissen sollte gratis in jeöer Verkaufstale

Ansis, ABert, Ktetme Ulrichstr.
Barth, Ludveig, Leipzigerstr.
Bartels, Cari, Lud Wuchererstr.r Franz, ingstr.
Beau, A., Advokatenweg.
Be cker, M., Zietenstr.

Brenner, Chr., Gr. Brunnenstr.
Burkhardt, M., Mansfelderstr.
Busch, F., Landsbergerstr.Ciawsius, R. Richard Wagnerstr. 16.
Conrad, Carl, jun., Merseburgerstr.Cr amme, K., Woitstr.
Die mar, Fr., Lauchstädterstr.
Dowver, H., LeipDrescher, Paul, egscheiderstr.
Dudenbostel, W., Breitestr.

L., Schmiedstr.

Fischer, Joh., Gr. Gesenstr
Franke, Lina, Kruken
Friedrich, G., Barth Ncht., Trothaerstr.
Fritz, Ph., Turmstr.
Gaertner, Otto, Magdeburgerstr.Gebhardt, F. F. O., Steinweg

Otto, Herrenstr.

Ammendore: rn Sustav.
Hohenthurm Bernasdocrf,
Mietloben

Otto.Bänle, Miheim; liebiag, Kich.;

Gröbe, Lina, Lerchenteldstr.
Gräbner, Conrad, Breitestr.
Grunicke, Auguste, Hardenbergstr.
Güstel, Carl, Gr. Steinstr.
Hahn, F., Fleischerstr.Hanschke, Carl, Gr. Brauhausstr.
Haring, K., Zwingerstr.Harnisch, Emil Hardenbergstr.
Häder, Hugo, Haumarkt.
Hädicke, W., Goethestr.
Hecht, Paul Bernhardystr.
Heinemann, Paul, A
Heinrich, Bertha, A
Helmrich, Emil, Martinstr.
Heller, O., Nachf., Steinw
Helriegel, Carl, Humbol
Hering, W., Ludwig Wuchererstr.
Hesseſbarth, Marie, Röpzigerstr.
Hinsche, Wilh., Reilstr.Hirsch, Gustav, Seydilitzstr.

Hoffmann, Fr., Bernhardystr.
Hoffmann, Otto, Röpzigerstr.
Hohmann, R., Wietandstr.
Hoppe, Otto, Viktor Scheffelstr.
Hoyer, Fr., Merseburgerstr.
Hörig. R., Rudolt Haymstr.
Hummel, Robert, Triftstr.
Huske, Rodert, Wittestr.
Häbner, Henriette, Volkmannstr.
John, Otto, Thomasiusstr.
Kegel, Jul., Steinweg.
Keil, Otto, Harz 2.
Kern, O., Humboldtstr.
Kleine Markthalle, Steinstr.
Kloppe, Jul., Jacobstr.
a A., Flottwellstr.Knoche, Oscar., Rob. Franuzstr. 7.
Knoll, Franz, Schönitastr.
Kohlbach, Alb., Liebenauerstr.
Koppermann, Cari, Volkmannstr.
Krietzsch, W., BernLailach, ßernherd,

Linke, Ferd., Glauchaerstr.
Linke, Traugott, Neumarktstr.
Lorenz, Albert, Wörmlitzerstr.
März, Emil, Friesenstr.
Matthes, Ottilie, Bernhardystr.
Mehrstedt, H., Glauchaerstr.Meiling, Anna, pfännerhöhe

Mettin, v Raffineriestr.
Metzner, F., Am Kirchtor.h K., Liebenauerstr.

J Geiststr.n ötto, dvokatenweg.
Mösch, Fr., Ludwigstr.Mövius, F. Pfännerhöhe,
Mäller, Adoiph, Viktoriaplatz.
Mäller, Bruno, Augustastr.
Mäüller, Jos., Kl. Ulrichstr.
Mäller, Richard, Halberst“ d'erstr.
Mäller, Wilhelmine, Karisi
Nauendorf, August, Reilstr.
Naumann, A., Ww., Neumarkctstr.
d G., Schillerstr.

agel, Ernst, Triftstr.e Franz, Mansfeiderstr.
Nilius, Wilh., Dessauerstr.Noak, Otto, 'ör. Steinstr.
Nolte, Hermann, Merseburgerstr.
Nordmann, Chr., Harz.Patzer, G., Dessauerstr.
Pfeiffer, Otto Königstr.
Pietsch, P., Merseburgerstr.Ponhl, Rovbert, Halberstädterstr.

Pohle, Auguste, Bruckdorferstr.
Raue, Gebr., Geiststr.
Rönling, W., Sophienstr.
Rössler W. Nacht. Friesemtr.
Rosenstock, Otto, L Werstr.
Reinhardt, Alb., RosenstrRudloff, Franz, Rannischestr.

Rudolph, Fr., r

Sanella ist in folgenden Geschäften stets frisch zu haben:

Schlller, Joh-, Wörmſttzerstr.Schlegel, Curt Wettinerstr. 34.
Schlegel,Schuen

Schmidt, Bertha, Iacobstr.
Schmidt, Fr., Trothaerstr. 36.
Schöbe, A., Liebenauerstr.
Schöne, Alb., Böllbergerweg 8.
Schroeder, Klara, Landsbergerstr.

San F. z 23.u

Schumann, Franz, Friedrichatr.
Schwalenberg, Wilh., Merseburgerstr.
Selig, Emma, Torstr.
Soauntag, Paul, Breitestr.
Sountag, Walter, Humbotdtstr.

Ed., Hermannstr.
Stahl, Ed., Adolfstr.
Stebane, Marie, Köni
Steinbach, G., Magd rron-Stielicke, W.,
Strentasch, Flise Es e
Streuber, A., Thomasiusstr.Stross, O., Friesenstr.
Stäwe, Cari, Rannischestr.
Tempel, Gustav, Dessauerstr.
Thiele, G., Fleischerstr.
Thrieme, Otto, Mansfelderstr.
Thomas, Carl, Torstr.
Uhde, Hermann, Dessauerstr.
Vondran, M., Dryanderstr.
Völtzke, Anna, Reilstr.
Wacker, Auguste, Kl. Brauhausstr.
Wackernagel, Ad., Humbolädtstr.
Wagner, Fr., Landsbergerstr.
Weidemeld, A., Geiststr. 33.
Weise, Albert, Germarstr.
Weise, Oswabd, Sophienstr.
Wernecke, A., Bernhardystr.
Wersich, Aug., Kellnerstr.
Wohlsdort, Herm., Lauchstädterstr.
Wärzburg, Clara, Prinzenstr.
Zahn, Marie, re
Ziegler, atne Steinstr.

Zieschang, Max, Niemeyerstr.

r. Wisdorr: Straube, Wiſh.

h Rendel, C.Trotha: Brandt, Otto.
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Friedensvermittlung.
Die diplomatiſchen Vertreter des Dreiverbandes in Sofiag

machten dem bulgariſchen Miniſterpräſidenten Geſchow Mit
teilung von dem Entſchluß der Türkei, den Friedensabſchluß
der Vermittlung der Rächte anzudertrauen. Da eine

der anderen noch wurde die Antwort
des Miniſterrats noch choben, verlautet aus guter
Quelle, daß die Verbündeten ohne vorherige Zugeſtändniſſe
der Pforte in der Gebiees und Kriegseniſchädigungsfrage die
Verm Mächte kaum annehmen dürften. Das
Regi att Mir erklärt:

„Die Antwort der Verbündeten wird einzig und allein von
der unb lichen Zuſtimm der Türkei abhängen, die
erfolgen te ohne weitere Verhandlungen über die An
nahme der terviterialen Forderungen der Verbündeten im
großen und ganzen, und wird weiter abhängen von der
h Zuſtimmung zur Zahlung einer Kriegsent

digung. Die Großmächte können als Vermittler rRegelung von Ein ten intervenieren. Die bulgariſghe
Regierung wird ſich wegen der Antwort mit den Verbündeten
ins Eindernehmen ſetzen. Selbſtverſtändlich werden die mili
täriſchen Operationen während dieſer Zeit fortgeſetzt werden,
und jede aus dieſen Operationen ſich ergebende Aenderung
wird natürlich auf die endgültigen Friedensbedingungen
einen Einfluß ausüben

Ruhe auf dem Kriegsſchauplatze.

Konſtantinopel, 8. März. Ein amtlicher Kriegs
bericht beſagt: Infolge des ſeit zwei Tagen herrſchenden
Sturmes und Schneewetters ſind bei Bulair und an
der Tſchataldſchalinie keine militäriſchen Operationen durch
geführt worden. Der Feind hat geſtern Adrianopel in Zwi-
ſchenräumen bombardiert. Der Geſundheitszuſtand der
Truppen iſt trotz des ſchlechten Wetters ausgezeichnet.

Oeſterreich rüſtet ab?
Wien, 3. März. Wie das Neue Wiener Abendblatt „aus

beſtunterrichteten ungariſchen Kreiſen“ erfahren haben will,
hat die Armeeleitung alle Vorbereitungen für den Abtrunsport
der an der galiziſchen Grenze ſtehenden öſterreichiſchen Truppen

getroffen. e
Gewerkſchaftliches.

Abwehr einer ScharfmacherVerleumdung.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch

lands erläßt die folgende Erklärung: u
Die Verſuche, die gewerkſchaftlichen Organiſationen durch

verleumderiſche Behauptungen in Mißkredit zu bringen, haben
ſich in der Scharfmacherpreſſe in letzter Zeit derart gehäuft,
daß es nicht mehr angängig iſt, auf die einzelnen Artikel und
Notigen einzugehen. Das dürfte dieſe Preſſe veranlaſſen, nach
der bisherigen Praxis zu verfahren und nicht im einzelnen
widerlegte Behauptungen einfach als der Wahrheit entſprechend
hinzuſtellen.

Jn Nr. 90 der Kreugzeitung vom 28. Februar d. J. wird aber
eine verleumderiſche Behauptung aufgeſtellt, die nicht unbeachtet
bleiben darf. Es liegt im Allgemeinintereſſe, daß an Gerichts
ſtelle feſtgeſtellt wird, ob das Behauptete der Wahrheit ent-
ſpricht, oder zu dem Zwecke veröffentlicht worden iſt, die öffent-
liche Meinung irrezuführen.

In der erwähnten Notiz der Kreuzztg. wird über „Aus-
nutzung der paritätiſchen Arbeitsnachweiſe durch die Sozial
e und über „Sabotage“ geſchrieben und am Schluß
geſagt:

„Die ne dagegen wird,
Sache liegt, heimlich betrieben.
Arbeiter unter

DD2DZ

wie es in der Natur der
Sie beſteht ja darin, daß

der Arbeitszeit ihre ſoverrichten, daß ſie das ihnen übertragene Werk ſchädigen,
ſtatt es zu fördern. Wie ſchon der Name lehrt, iſt dieſe Arthewertſcha tlicher Praxis vom Auslande zu uns importiert

worden. Wird die r bei uns darum bis jetzt auch
noch mit Zurückhaltung ausgeübt, ſo iſt doch nicht zu be
treiten, daß ſie den Kampfmitteln der „freien“ Gewerk
chaften eingereiht iſt. Die rote Preſſe leugnet dieſe Tatache. Es dürfte ihr aber nicht unbekannt m daß unter
en Vertrauensmännern der roten Gewerkſchaftsbewegung

ein Leitfaden zur Ausübung der Sabotage verbreitet worden
iſt. Darin iſt beiſpielsweiſe ausgeführt, wie Flieſenleger zu
arbeiten haben, damit die Flieſen nach kurzerwerfen; wie bei der Legung von Gas und Wa
h zu verfahren iſt, um möglichſt viel unbrauchbare
Rohrabfälle zu erzielen, und ſo gibt es für ziemlich alle Be
rufe ähnliche Anweiſungen. Nach den jetzigen ſogialdemo
kratiſchen Behauptungen müßte dieſer geheime Leitfaden ein
Märchenbüchlein ſein. Aber er wird doch vollkommen ernſt
enomnen. Vielleicht erfahren wir gelegentlich von der

Zeit
ſerrohr

Sozialdemvkratie, was mit der Verbreitung dieſer Schrift
beabſichtigt i

Unter „freie Gewerkſchaften“ verſteht man in Deutſchland
allgemein die der unten genannten Kommiſſion angeſchloſſenen
Zentralverbände,
haben. Nach den in der Kreuzzeitung und ähnlichen Blättern
beliebten Redewendungen wird auch auf dieſe Verbände die Be
zeichnung „rote Gewerkſchaftsbewegung“ angewandt.
Ich habe demgegenüber zu erklären daß ſeitens dieſer Ver

bände weder Sabotage geübt noch propagiert iſt und daß unter
den Vertrauensleuten dieſer Gewerkſchaften ein „Leitfaden zur
Ausübung der Sabotage“ nicht verbreitet worden iſt.

Sind die vorgenannten Zentralverbände in der Notiz der
Kreuzzeitung gemeint, ſo erkläre ich, daß es ſich bei dieſer Be
hauptung um eine gemeine Ver leumdung handelt,
deren ſich der Verfaſſer der Notig und der Redakteur,
unter deſſen Verantwortlichkeit ſie veröffentlicht worden iſt,
ſchuldig macht.

C. Legien,,Vorſitzender der Generalkomntiſſſion der Gewerkſchaftenne Deutſchlands.
Der Lederarbeiterverband im Jahre 1912.

Die Mitgliedergahl des Lederarbeiterverbandes ſtieg imahre 1912 um rund 600, er beträgt 15 603 Mi en Die Ge
amteinnahmen betrugen 475 354 Mk., die Geſamtausgaben

340 678 Mk., ſo daß die Hauptkaſſe einen Ueberſchuß von 125 676
Mark hatte. Für Unterſtützungen wurden insgeſamt 208 667
Mark verausgabt, davon 20 020 Mk. für Streil und Gemaß-

die gegenwärtig 234 Millionen Mitglieder
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Kranken und Arbeits
lofennnter andere Unterſtützungen.Lohn wegungen hrte der Verband im Jahre 1012 ſamtKieje erſtreckien ehe Betriebe mit tigten

nen, von erſonen an den B erteiligt. war den 99 Bewe en waren ngriffs
mit s veien ten, ein J eit mit 20 Beteiligten,e

mit

ks waren 7 mit 254 Beteiligten erfolgreich und einer

m los. Di rrungen warene igen ohne Ärbeitseinſtellung zur Verngungen mit 4778 Beteiligten wareni t Arheiu Peneien mit 150 Beteiligten erfolglos. Eine

it

rfolgreich.
de

erfolgreich,
zur Abwehr von Verſchlechterungen war ebenfalls

lgreich.
Durch die 99 Lohnhewe wurde erreicht. Eine Ver

rerns der Arbeitégzeit für Perſonen irm 5785 Stunden
Woche und eine ür 4132 6368Vrhiele wugte eine lrangeiner
rk pro Woche, Jm

e undkürzung um rund zwei Stunden pro
eine Lohnerhöhung um rund 1,56 Mk. pro Perſon und Wocheergielt. Außerdem erieten noch 266 Perſonen eine Lohner

ng von 221 Mark pro Woche durch die Lohnſteigerungen
der Tarifverträge.

Der Lederarbeiterverband hat auch im Jahre 1912 die Jnter
eſſen ſeiner Mitglieder bei der Verbeſſerung der Lohn und
Arbeitsbedingungen wirkſam vertreten und den Mitgliedern
durch die gewährten Unterſtützungen in finanur Hinſicht
erheblichen Beiſtand geleiſtet

Die zentralen Verhandlungen für das Holzgewerbe
wurden im Beiſein der Ortsparteien aus allen Vertragsorten
am 28. Februar, 1., und 2. März in Berlin fortgeſetzt. Trotz
der von mehreren Bezirksverbänden des Arbeitgeberſchutzver
bandes erfolgten Ablehnung des Schiedsſpruchs des Freiherrn
v. Berlepſch wurden jedoch ſämtliche Verhandlungen auf der
Grundlage dieſes Schiedsſpruchs geführt und es konnte auch
bereits für mehrere Orte eine endgültige Verſtändigung her
beigeführt werden. Bis zum Mittag des 2. März waren auf
dieſem Wege die Verträge gwiſchen den Ortsvertretungen ver
einbart für Barmen, Veuthen, Kattowitz, Königshütte, Brom
berg, Danzig, Darmſtadt, Dresden, Eberswalde, Erfurt, Gör-
litz, Göttingen, Greifswald, Hildesheim, Langenöls, Leipzig,
Lüneburg, München, Poſen, Rendsburg, Schwerin, Spandau,
Thorn, Uelzen, Zeitz, Zittau mit Groß-Schönau. Für einige
weitere Stlädte, darunter Braunſchweig, Harburg a. E., Neiße
und Oldenburg iſt ebenfalls im Großen und Ganzen eine Ver-
ſtändigung erzielt worden. Nur über einzelne Differenzpunkte
ha die Zentralvorſtände noch eine endgültige Entſcheidung
treffen.

Die Verhandlungen für die übrigen Orte werden noch fort
geſetzt. Am 8. März verhandeln die Parteien aus Berlin, Burg
bei Magdeburg, Halle, Hannover, Höchſt a. M., Kiel, Köln
(Rhein), Luckenwalde, Lübeck, Magdeburg, Potsdam und Stet-tin. Für die Orte Krefeld und Duſſelds

wurde eine
Perſon und

lich weitergeführt, e Zahl derjenigen Orte, in denen eine
Einigung überhaupt unmöglich ſchien, iſt infolge dieſes Reſul-
tats ſtark zuſammengeſchrumpft. Angeſichts der Tatſache, daß
in der Mehrzahl der Städte eine Einigung erfolgte, iſt der
Oppoſition der Scharfmacher in jenen Orten der Boden ent
zogen worden. Ob die Holzinduſtriellen es für gut finden,
ihten ablehnenden Standpunkt weiterhin aufrechtzuerhalten,
kann für die Geſamtheit kaum noch von großer Bedeutung ſein.
Wenn ſich auf dem Wege friedlicher Verhandlungen eine Ver
ſtändigung für einzelne Orte nicht ſollte erzielen laſſen, ſo

bleiben ja dem Holzarbeiterverbande auch- noch andere Mittel,
um ſchließlich auch in dieſen Orten zu dem gewünſchten Reſul-
tat zu gelangen.

Werftarbeiterkonferenz in Hamburg.
„Jn Hamburg traten am Sonntag, 2. März, 144 Dele-
ierte und t der Verbände der Metallarbeiter,Le aſchiniſten und Heizer, Kupferſchmiede, Maler,
r r und Fabrikarbeiter aus den verſchiedenen

Werftorten zu einer Konferenz r Einem inſtruktiven
Vortrage des Vorſitzenden vom Metallarbeiterverband über die
augenblickliche wirtſchaftliche Lage folgte eine ausgedehnte Dis
kuſſion, in der lebhaft Klagen über die auf den Werften be-
ſtehenden Arbeitsverhältniſſe vorgebracht wurden. Die Akkord
löhne verſüche man überall z reduzieren, teilweiſe um 50 Proz.
und mehr. Durch langfriſtige Akkordarbeiten würden die Ar
beiter auf Monate und Jahre an den Betrieb gebunden, wenn
ſie nicht größere Akkordüberſchüſſe durch ihren Austritt aus
dem Betrieb verlieren wollten. Lebhafte Klage wurde auch ge
führt über die Akkordraſerei, die die Unfallgefahr ins Unge-
meſſene ſteigere. on ſei der Unfug eingeriſſen, den Bau der
Stellagen mit den Alkordarbeiten zu berkoppeln. Der ſehr ſtarke
r unter der Akkordarbeiterſchaft ſei ein weiterer Grund
ür die hohe Zahl der Unfälle. Von verſchiedenen Seiten wurde

die Forderung nach Kontrolleuren aus Arbeiterkreiſen laut.
Die von einigen Werften angeſtellten Gerüſtkontrolleure ſeien
ihrer Aufgabe nirgends gerecht geworden, was ſich gus ihrem
Abhängigkeitsverhältnis zu den Unternehmern e er
kläre. Nach den Angaben aus verſchiedenen Werftorten hat
ſich der Durchſchnittslohn trotz der letzten Lohnbewegung nicht
erhöht. Nicht ſelten würden höher entlohnte Arbeiter ent
laſſen und andere zum niedrigen Einſtellungslohn angenom-
men. Das Ueberſtundenunweſen nehme immer größeren Um
fang an, ließen ſich doch Ueberſtunden bis zu in einer
Woche feſtſtellen.

Aus einem Referat über den Stand der Organiſationen auf
den Werften ging hervor, daß insgeſamt etwa 70 000 Arbeiter
auf den Werften beſchäftigt ſind. Das r n
hat ſich bedutend verbeſſert. Seit 1908 iſt die Organiſation
unter den Metallarbeitern um über 100 Prozent, unter den
Holzarbeitern um über 74 Prozent geſtiegen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Streik in der Lüner Glasmanufakturauert unberändert fort. Der Beſitzer bemüht ſich ſehr, Ar
eitswillige zu bekommen, doch will ihm das nicht gelingen.

verſichern müſſen, dem Zentralverbande der Glasarb h
erbande der arbeiter ngeren d während der Dauer ihrer Beſchäftigung bei

der asmanufaktur weder unmittelbar noch
dem Zentralverbande beizutreten. In den zwölf Wochen desStreiks iſt es dem Unternehmer nicht gelungen, Streikbrecher

zu bekommen. t
Lohn bewegungen im Schneidergewerbe. Jn

den Orten in denen die Unternehmer im Schneidergewerbe

er W r u i vielfachnbewegungen geführt. Jn n, edel, de iSonnover un e
7

rf ſind die Verhand
lungen in Berlin g worden und werden ſofort ört-
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bereits Einigungen erzielt Jn Wismgr iſt von den Gehilfen

ne n uns ger t er vie 7nne r eit nicht eine Einigungerzielt wird, n n Ranſerslauiern und in
borr i es bereits zuw Ausſtand gekommen. Jn Hamborn
nehmen außer dem eiderverband auch der chriſtliche Ver
r und die polniſche Berufsvereinigung an der Bewegung

e

Die Ausſperrung der e h Wannearbeiter in Frankfürt a. M. iſt nach elftägiger Dauer
bei drei Firmen für die Arbeiter mit Erfolg beendet worden.

in neuer Tarifvertrag wurde abgeſchloſſen mit weit größeren
ugeſtändniſſen, als die Unternehmer in ihrem Ultimatum vor

der rer bekannt gaben. Die Arbeitszeit beträgt 914
Stunde, der Anfangslohn für Fahrburſchen und Küfer 28,50
Mark wöchentlich, für Hilfsarberter 25 Mk. Der Lohn ſteigt
außer der ſofortigen Erhöhung um 1 Mk. und 1,50 Mk. um
50 t pro Jahr und Woche für die Dauer des Vertrages. Auch
Erholungsurlaub wurde erreicht. Sämtliche Ausgeſpercre
nahmen die Arbeit wieder auf. Nur die Firma J. Gg. Rackles
kann ſich zur Einigung noch nicht verſtehen. Dort dauer der
Kampf fort.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 4. Mär, 1913.

Oringender Appell an die Genoſſinnen und Genoſſen
Die freie Jugendbewegung bedarf nötig der eifrigſten Unter

ſtützung der Genoſſen und Genoſſinnen. Die Gegner aus allen
Parteilagern ſind eifrig am Werke, den proletariſchen
Nachwuchs an ſich zu feſſeln. Keine Mühe und kein
Geld wird geſcheut, wenn es gilt, die Arbeiterjugend den
Jdealen des klaſſenbewußten Proletariats zu entfremden. Jn
den verſchiedenſten Gewändern nahen ſich die Verführer den
Schülern unſerer Volks und Fortbildungsſchulen, und nicht
minder den ſchulentlaſſenen jungen Mädchen, um ſie für an-
ſcheinend unpolitiſche Veranſtaltungen und Vereine aller Art
einzufangen. Klaſſenweiſe werden die Schüler der oberen
Klaſſen unſerer Volksſchulen wie der Fortbildungsſchulen in
bürgerliche Jugendheime geführt, um dort durch Vorträge und
Lichtbilder für den militäriſchen Spuk der Jugendwehren ein-
gefangen zu werden. Die Lehrer haben von „oben“ den ſtrikten
Auftrag, als Agitatoren für die bürgerlich-ſtaatliche Jugend-
bewegung zu wirken. Mit großen Summen werden die Vereine
der Deutſchen Turnerſchaft, des unter Leitung von
Generälen ſtehenden hurrapatriotiſchen Jungdeutſch-
landbundes und der klirchlich-konfeſſionellen Jüng-
lings- und Jungfrauenvereine von Staat und Ge-
meinden unterſtützt. Unternehmerverbände und
Jnnungen treiben ihnen die Mitglieder zu und private
Kapitaliſten ſtiften ihnen große Geſchenke, um auf dieſe Weiſe
die Kinder des Proletariats für ihre
feindlichen Zwecke einzufangen.

Nicht immer durchſchauen unſere Jungen dieſe Jugendver
führer, nicht überall erkennen ſie deren ſelbſtſüchtige und volks-
feindliche Beſtrebungen als das, was ſie ſind. Es iſt Sache
der Eltern und Aelteren, der Väter und Mütter, wie
der erwachſenen Arbeitskollegen, die Arbeiterjugend der bürger-
lichen Jugendbewegung fernzuhalten und ſie den von der Ar-
beiterſchaft für unſere Jugend getroffenen Veranſtaltungen
zuzuführen. Die Zeit um Oſtern bietet die günſtigſte Ge
legenheit zum Wirken und Werben für die freie Jugend-
bewegung und für die vortrefflich geleitete Zeitſchrift die Ar
beiterjugend. Darum, Genoſſinnen und Genoſſen, nutzt die
Zeit!

Dieſen dringenden Aufruf richtet das Leipziger Bruder-
blatt an ſeine Leſer. Selbſt in dieſer gutorganiſierten Ar
beiterſtadt muß um Hilfe, um Unterſtützung für die Jugend-
bewegung gerufen werden. Um wie vieles dringlicher iſt
dieſer Aufruf zur Hilfe bei uns. Leipzig bringt Zehn-
tauſende für die Jugend auf, hat große ſchöne Jugendheime,
einen beſonderen Angeſtellten, der die Bildungs und Jugend-
arbeit betreibt, über 20 Bezirksjugendvereine beſtehen und ent
falten ihre Werbekraft, ohne durch die falſche Auslegung der
Geſetze durch die Polizei Schwierigkeiten zu haben. Das alles,
alles iſt bei uns in Halle ganz anders, nämlich viel ſchlechter.
Die Polizei verfolgt ängſtlich alle öffentlichen Regungen der
proletariſchen Jugendbewegung, die Gründung von Vereinen
iſt kaum möglich, nur loſe Zuſammenkünfte ohne beſondere
Kontrolle können ſtattfinden, an einen Angeſtellten und ein
Jugendheim iſt noch immer nicht zu denken und die zur Ver
fügung ſtehenden Geldmittel ſind knapp. Wie doppelt und
dreifach dringend nötig iſt da die energiſchſte Mit
arbeit der Eltern und Aelteren, wenn die Arbeiterjugend der
Arbeiterſchaft erhalten bleiben ſoll. Die Gegner ſcheuen hier
in Volks und Fortbildungsſchulen, in Jünglingsvereinen,
teutſchen Turnerſchaften, Sportvereinen und Jugendwehren
keine Mittel, um mit ihren Veranſtaltungen die Proletarier-
kinder für ſich einzufangen. Dem kann nur durch die Ver
anſtaltungen der Arbeiterſchaft für die Jugend entgegen
gearbeitet werden. Darum werbt Abonnenten für die
prächtige illuſtrierte Zeitung Arbeiter- Jugend und
ſchickt die Jugendlichen zu den für ſie beſtimmten Veranſtal-
tungen, damit ſie unſerer Bewegung erhalten bleiben.

Die Unreinlichkeitsapoſtel wühlen weiter.
Das Projekt des Hallenſchwimmbades ſchien jetzt, nachdem

über 20 Jahre darum geſtritten worden iſt, nicht mehr auf
größere Widerſtände zu ſtoßen. Gegen die Baupläne und Be
rechnungen des neuen Stadtbaurats Joſt waren bisher keine
ſolche Sturmangriffe der Apoſtel der Unreinlichkeit erfolgt,
wie man das bei früheren Projekten erlebt hat. Aber jetzt,
kurz bevor die Sache der Stadtverordneten zur endgültigen
Beſchlußfaſſung vorgelegt werden ſoll, jetzt beginnt doch noch
die Wühlarbeit der giftigen Reinlichkeitsgegner aufs neue.
Dieſe Herrſchaften haben ganz richtig erkannt, daß ſie am
erfolgreichſten in der Vereinigung aller Halleſchen Spießer,
dem Allgemeinen Bürgerverein, auftreten könnten. Was in
deſſen letzter Verſammlung an reaktionären ein her
geſagt worden iſt, daß ſei nach den Berichten bürgerlicher
Blätter hier kurz zuſammengefaßt:

„Beſondere“ Beſorgnis zeigten die meiſten der Redner
wegen des Zuſchuſſes. Mit 22000 Mark ſei er viel zu
gering angenommen; Die Rechnung, die der Magiſtrat auſ
mache, ſei viel zu optimiſtiſch. Es gäbe eine ze Re
von Städten, wo der Beſuch der Hallenſchw der
zugenommen, ſondern abgengmmen habe

am

egoiſtiſchen, arbeiter
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wollten von einem Schwimmbad überhaupt nichts wiſſen, dafür
möchten an allen Orten Brauſebäuder erſtehen, das ſei rat
ſamer und billiger. Jm Sommer könne man genug in
unſeren ſchönen Flußbädern ſchwimmen. Die ſo ſehr nach
einem koſtſpieligen Schwimmbad verlangen, ſeien meiſt ſolche,
die wenig oder gar keine Steuern zahlen dafür aber große
Begehrlichkeit haben. Man richtete ſchließlich an die ſtädti
ſchen Behörden die Bitte, die Sache ernſtlich zu prüfen
und die Koſten in Einklang zu bringen zum Bedürfnis und
zu dem zu erwartenden Nutzen.

Dieſer Beſchluß der Verſammlung zeigt, welchen Einfluß
die Apoſtel der Unreinlichkeit noch bei den „liberalen“ Spießern
haben. Schmutzige Geldintereſſen ſind es, die die Leute zu
ihrer Stellungnahme veranlaßten. Und eine beſondere Frech-
heit war es, den Arbeitern, die wenig oder gar keine Steuern
zahlen, den Vorwurf großer Begehrlichkeit zu
machen, weil gerade ſie nach dem Schwimmbad verlangen.
Dieſe protzenhafte Rede der „liberalen“ Philiſter wird gehörig
zur Aufrüttelung indifferenter Arbeiter benutzt werden müſſen.
Jawohl, die die wenigſten Steuern zahlen, ſchreien am laute-
ſten nach der Errichtung einer ſtädtiſchen Badeanſtalt. Sie
brauchen ſie nämlich am nötigſten, weil ſie nicht in der Lage
ſind, ſich eine Wohnung mit Badeeinrichtung leiſten zu können.
Das erlaubt ihnen der Hungerlohn nicht, den ihnen die libe
ralen Jnduſtriellen und Handwerksmeiſter zahlen. Drückt man
ſie ſo durch die wirtſchaftliche Uebermacht ins Wohnungselend
nieder, ſo können ſie mit vollem Recht fordern, daß ſie ſich
wenigſtens einmal die Woche von dem Schmutz und
Schweiß reinigen können, den die Fronarbeit ver-
urſacht, durch die ſie den Beſitzenden ein genußreiches Leben
und hohe Steuerzahlungen ermöglichen. Lebt die Bourgeoiſie
herrlich und in Freuden von den Profiten und Renten, die
fie aus den Leibern der Proletarier herausgepreßt, dann iſt
eines der vitalſten Rechte der Proletarier, zu fordern, daß
man ihnen die Möglichkeit ſchafft, ſich gelegentlich den Dreck
der kapitaliſtiſchen Produktion einmal gründlich abzuſpülen.

Das als große Begehrlichkeit zu bezeichnen, iſt wirklich eine
unerhörte Frechheit.

Lichtbildervortrag Dr. Drucker.
Wie ſchon angekündigt, hält morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr,

der Wanderredner des Zentralbildungsausſchuſſes Dr. Drucker
Berlin für die Arbeiterjugend im großen Saale des Volks-
parks einen naturwiſſenſchaftlichen Lichtbildervortrag ab. Als
Thema iſt gewählt ein wichtiges Kapitel aus der Entwicklungs
geſchichte der Menſchen: Der Menſch in der Steinzeit. Jn
prächtigen Bildern wird uns gezeigt werden, wie der Urmenſch
arbeitete, ſich kleidete und ernährte und wie er ſich einer Um-
gebung gewaltiger Tiere gegenüber zu verteidigen und zu be
haupten verſtand.

Wir erhoffen für dieſen hochintereſſanten Vortrag, der kein
Eintrittsgeld koſtet, einen ſehr zahlreichen Beſuch der
arbeitenden Jugend; auch deren Eltern ſind zu
dieſer Veranſtaltung willkommen. Die zu. Oſtern die
Schule verlaſſenden Jugendlichen können eben-
falls an dieſem äußerſt lehrreichen Vortragsabend koſtenlos
teilnehmen

Eine Verurteilung jungdeutſcher Schießhelden vom Reichs
gericht aufgehoben. Verſchiedentlich haben bereits Gerichte
über die blutigen Folgen von Kriegsſpielen der Jungdeutſch-
landjünglinge Uxteile ſprechen müſſen, die ſehr kraß die
Schäden dieſes neuen nationalen Rummels beleuchteten. Eins
dieſer Urteile, das den Tod einer erſchoſſenen Frau ſühnen
ſollte, iſt jetzt vom Reichsgericht aufgehoben worden, was mit
Recht ſehr ſonderbare Gefühle erwecken wird. Es handelt ſich
um folgenden Fall: Wegen fahrläſſiger Tötung ſind am
9. September 1912 vom Landgericht Hanau der 15 Jahre alte
Bureaugehilfe Chriſtian Schier und der 1634 Jahre alte
Bäckerlehrling Jean Lorey zu Gefängnis verurteilt worden.
Zwei Angeklagte, Eichel und Grübert, wurden freige-
ſprochen. Jm Frühjahr 1912 beabſichtigten die Lateinſchule in
Wächtersbach und der dortige Turnverein ein Kriegsſpiel
im Gelände zu veranſtalten. Um dem Spiel ein möglichſt
kriegsmäßiges Gepräge zu geben, wurde beſtimmt, daß aus
einer Anzahl von Gewehren blinde Salven abgegeben würden.
Dieſe Gewehre entlieh man vom Wächtersbacher Krieger
verein. Am 21. April verſammelten ſich die Turner nach-
mittags an einem beſtimmten Platz und der Turnwart ver-
teilte die Gewehre an einzelne ausgewählte ältere Leute, die
als Soldaten gedient hatten. Der Angeklagte Lorey und ein
Schneiderlehrling hatten eigene Gewehre mitgebracht. Eichel
ließ ſich Gewehre und Munition zeigen, wobei er ſah, daß bei
Lorey drei Kugeln loſe zwiſchen den Patronen lagen. Lorey
verſicherte, er habe nur mit den von den Kugeln befreiten
Patronen ſchießen wollen und gab zum Beweiſe dafür ſogleich
einen Schuß im Hausflur ab. Wegen dieſes verbotswidrigen
und unvorſichtigen Verhaltens ſtellte Eichel zwar den Lorey
zur Rede, er nahmihnaberdennochmitzur Uebung
und beließ ihm auch ſein Gewehrl! Die eine von Grübert ge
führte Abteilung der Jugend zog an der Wohnung des Schier
vorbei. Eigentlich ſollte deſſen älterer Bruder mitgehen. Da
dieſer nicht konnte, ging auf Loreys Veranlaſſung der Ange-
klagte Schier mit. Lorey g ihm ſein Gewehr nebſt Munition.
An einer geeigneten Stelle ließ Grübert die Abteilung halten
und eine Salvein der Richtung auf den Wald ab-
gebenl! Schier hatte jedoch nicht mit geſchoſſen, weil ihm
gerade der Hut vom Kopfe geflogen war. Lorey wollte nun
an Schier herantreten und das Gewehr heimlich abdrücken, das
Schier auf dem Rücken hatte. Schier bemerkte aber dieſe Ab
ſicht, nahm das Gewehr von der Schulter und legte es in der
Richtung nach rückwärts an. In demſelben Augenblicke rief
ihm eine Frau D. zu, er ſolle das Gewehr hoch nehmen, es
komme ein Radfahrer. Lorey wollte nun dem Schier das Ge
wehr aus der Hand reißen. Jnfolge des Zerrens ging derSchuß los und traf Frau D. Dieſe fiel ohnmächtig zu
Boden, ſtand aber bald wieder auf und glaubte zunächſt, es ſei
ihr nur der Schreck in die Glieder gefahren. Als ſie nach Hauſe
gebracht war, ſtellte es ſich heraus, daß eine Kugel inihren
Leib gedrungen war. Sie wurde im Krankenhauſe in
Hanau operiert und es zeigte ſich, daß die Kugel den Darm
achtmal durchſchlagen hatte. Jnfolge des großen Blutverluſtes
ſtarb die Frau am nächſten Tage. Jhr Tod iſt auf einen
ſcharfen Schuß aus dem Gewehre Loreys zurückzuführen. Das
Gericht hat Schier und Lorey für den Unfall verantwortlich
gemacht und angenommen, daß ſie denſelben vorausſehen
konnten und daß ſie die Einſicht in die Strafbarkeit ihres Tuns
hatten. Lorey hatte zwar mit einer Kneifzange die Kugeln aus
den Patronen herausgeſchlagen, aber er hätte ſich ſagen müſſen,daß doch vielleicht ein Sate ſich wieder in eine Patrone hinein

ſchieben und dann ben werden könne. Gegen das Urteil
hatte nun der Angeklagte Schier Reviſion eingelegt, in welcher
dem Urteile Unklarheiten und Widerſprüche nach ſog wurden.Entgegen dem des Reichsanwalts, S as Urteil
für bedenkenfrei erklärte, hob das Reichsgericht heute das

rteil auf. Das Landgericht habe die Gemeinſchaftlichkeit
egen beide Angeklagte feſtgeſtellt; dieſe ſei aber bei einem ausKahrlaſſigteit egangenen Delikt unzuläſſig.

Dieſe Urteilsaufhebung iſt um ſo auffälliger, als ſie gegenden Vorſchlag des Rei alks S te, mit dem ſi bas
onſt nur ſelten in Widerſpruch ſetzt. Es bleibt

wie die r erneut zu der
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Auch im weiteren Verlauf des Jahres ſoll im Geſ unter
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rinnen durch Vortrag un n t beteiligen. Woam 10. März eine allgemeine le Feier ſta t, i auf
die Beteiligung der Se uwirken. Am 10. März ſollen
nach Möglichkeit auch für Wanne r „ange
meſſene Feiern“ veranſtaltet werden. Vor man eine
Beteiligung der

gt endlich voraus, daß die Gedenktage dieſes Jahres nach
nationalen ehe anis an den kir chen. MNimſter
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lichkeit dazu benutzt werden, um die ſ ntlaſſene Jugend
durch Erinnerung an die große Vergangen erheben undür vaterländiſ Jdeale zu be n wird etwas

rkleckliches an patriotiſcher Geſ sfälſchung herauskommen.
Stadttheater. Herr Kautsky vom Stadttheunter in Nürn-

r beendet ſein auf Engagement es Tztſvrer am
Mittwoch in der Rolle des Margquis Poſa in rrlos. Die
Titelrolle ſpielt Herr Rieth. Das geſamte uſpielperſonal
iſt in größeren und kleineren Aufgaben in der von Ober
regiſſeur Selling inſzenierten Vorſtellung beſchäftigt. (173.
r 3. Viertel.) Donnerstag wird zum 4. Male dieluſtige peretten-Novität Grigri u ung im
2. Viertel) gegeben. Freitag gaſtiert merſänger Walter
Soomer in der Walküre. Soomer iſt der allein W ireuther
Vertreter der Wotanpartie. Sonnabend zum 5. le Grigri.
Sonntag nachmittag Eva (Das Fabriksmädel). Abends zum
1. Male Opern-Novität Der Schmuck der Madonna von Er
manno Wolf-Ferrari. aliella: Aline Sanden vom Stadt
theater in Leipzig als Gaſt.

Ein Konzert Eugen d'Alberts mit dem Stadttheater-
Orcheſter findet am Donnerstag, den 18. März, in den Thalia
ſälen ſtatt. Nach einer Pauſe von faſt zehn Jahren wird
d'Albert die muſikaliſche Welt wieder einmal durch ſein un
erreicht meiſterhaftes Klavierſpiel entzücken. Der Künſtler,
der während der letzten Jahre nur ſeiner kompoſitoriſchen Ar
beit gelebt hat, dem wir Werke wie Tiefland, Flauto ſolo, Die
Abreiſe und viele andere verdanken, t erſt vor kurzem
wieder das Konzertpodium in der Berliner Phi ie be
treten. Der Billett- Vorverkauf in der Hofmuſikalienhandlung
Reinhold Koch hat begonnen. Das Programm umfaßt unter
Mitwirkung des Stadttheater-Orcheſters rke von Beethoven,
Schubert und Chopin am Klavier, ferner zwei Erſtauf-
führungen von Orcheſterwerken Eugen d'Alberts unter Leitung
des Komponiſten.

Lebensmüde. Ein ſeit Jahren ſchwer an Aſthma leidender
79jähriger Mann hat ſich aus Lebensüberdruß infolge des ſich
Wir Tagen zur Unerträglichkeit verſchlimmernden

eidens erhängt.

Straßenunfälle. Geſtern vormittag wurde ein Handlungs
lehrling in der Leipziger Straße von einer Kraftdroſchke von
hinten angefahren und zu Boden geriſſen. Der Lehrling klagte
ſe über Schmerzen im linken Knie, konnte aber ſeinen Weg
ortſetzen. Beim Ueberſchreiten des Riebeckplatzes wurde

geſtern nachmittag ein Schulknabe von einem Kraftwagen an
gefahren. Der Knabe erlitt am linken Knie eine Hautabſchür-
fung, konnte ſeinen Weg aber auch allein fortſetzen.

Betrogene Veteranen. Eine Anzahl Veteranen aus dem
Kriege 1870-71 ſind die Opfer des angeblich aus Hamburg ge-bürtigen Reiſenden und Agenten Lamoth er der Ach
unter der Vorſpiegelung, eine Veteranenbeihilfe verſchaffen zu

können, und gleichzeitig die Ueberſendung eines Buches, betitelt
Krieg und Sieg 1870-71 verſpricht, Geldbeträge ergaunert. Der
Schwindler, der wegen derartigen Betrugsfällen ſteckbrieflich
verfolgt wird, iſt etwa 35 bis 45 Jahre alt, 1,75/ Meter groß
und hatte eine große Narbe auf der rechten Wange. Sachdien
g Mitteilungen werden an die hieſige Kriminalpolizei er

en.

Eigentümer geſucht. Am 10. Dezember iſt in einer hieſigen
Schankwirtſchaft von einem Unbekannten eine Maſchine
zum Aufkleben von Freimarken auf Briefſendungen
eingeſtellt und nicht wieder abgeholt worden. Die vernickelte
Maſchine iſt ganz neu und befindet ſich in einem beſonders da
für gefertigten braunen Muſterkoffer von 30 Zentimeter Höhe,
34 Zentimeter Länge und 16 Zentimeter Breite, der innen mit
rotem Plüſch ausgeſchlagen iſt. Es erſcheint nicht ausge
ſchloſſen, daß die Maſchine mit Koffer aus einer Straftat her
rührt, es iſt aber auch möglich, daß ſie von einem Geſchäfts
reiſenden nur vorübergehend eingeſtellt iſt, der ſpäter die
Adreſſe der Schankwirtſchaft vergeſſen hat. Wer über die Her
kunft der Maſchine Auskunft zu geben vermag, wird erſucht,
dieſes der Kriminalabteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38,
mitzuteilen.

Roheiten. Jn der vergangenen Nacht wurde in einem
Gaſthauſe in der Merſeburger Straße ein Schleifer aus Berlin
von einem noch nicht mit Beſtimmtheit ermittelten Mann mit
einem Taſchenmeſſer ſo erheblich in den linken Oberarm ge
ſtochen, daß er mittels Droſchke in die Klinik gebracht werden
mußte. Zwei der Tat verdächtige ausländiſche Polen ſind in
polizeilichen Gewahrſam genommen worden. Ein bekannter
Trinker mußte geſtern in Polizeigewahrſam genommen werden,
weil er ſeine Ehefrau in betrunkenem Zuſtande mit einem
Meſſer bedrohte.

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Dienstag, findet im großen Saal ein

großer öffentlicher Ball mit Unterhaltung durch die Leonis-
Sänger bei geringem Entree und freiem Tanz ſtatt. Am
erſten Oſterfeiertag, abends, wird vom Buchdruckerei Hilfs-
arbeiter- Verband ein großes Konzert des Geſangvereins
Solidarität-Berlin ſtattfinden. Die Programme hierzu ſind
ſchon jetzt in den Filialen des Allgem. Konſumvereins, ſowie
in den bekannten Zigarrengeſchäften zu 30 Pf., an der Kaſſe
40 Pf., zu haben.
Der Verein für Feuerbeſtattung hält am mor-

gigen Mittwoch, abends 814 Uhr, in der Kaiſer- Wilhelmshalle
einen öffentlichen Vortragsabend ab. Profeſſor v. Scholten
ſpricht über r der Aſchenreſte in Halle. Herr Leh
rer Waldſtein über den Stand der Bewegung.
„Walhallatheater. Die Operette Goldener Leichtſinn

löſt allabendlich Lachſtürme aus. Sämtliche Geſangsſchlager,
die ſchon in aller Munde ſind, müſſen wiederholt geſungen wer
den. Es können nur noch einige Wiederholungen ſtattfinden.
Der nächſte Operettenſchlager heißt Der luſtige Kakadu.

Andrang zum Zirkus Charles herrſcht n wie
vor! Zirkus Charles, das ſcheint die Parole 57 Tauſende ge
worden zu ſeinl Nicht nur die Stadt ſelbſt, ſondern auch das
ganze Land ringsum eilt, e zu ſein des Triumphes, den

endlich die Künſtler, Künſtlerinnen und Künſte des Unter
nehmens feiern und Nachmittag- wie Abendvorſt en ſtehen

es ſchwerwiegenden Wörichensunter dem SternAusverkau Morgen, Mittwoch, finden wiederum zwei Vor
ſtellungen ſtatt, denen am Vormittag die Beſichtigung der reich
haltigen exotiſchen Ausſtellungen vorangeht.

v Gemeindevertreter- Sitzung. Jn
d ten wurde di dee
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e e demtragen, wenn es die ziellen Ver tniſſe er
Unternehmer Schmidt, der beim Ausbau der Straße
Kanena die Fuhren übernahm, iſt mit ſeinem
nicht r gekommen, er verlangt nun von der
eine Nachzahlung von 1500 Mk., die aber verweigert

S wurde beſchloſſen, die ſäumigen Bezahler unter
nliegern der neuen de an der Kanengaer Straße u

fordern, nun endlich ihren Teil zu begleichen, an f
Gemeinde gerichtlich vorge wird. Ein Geſuch des Apo
thekers Merkel, ſeine A er in den hinter ſeinem
befindlichen Flutgraben leiten zu dürfen, wird vertagt.

Theater und Muſik.
Opern-Abend des Bruno Heydrichſchen Konſer

vatoriums. e zu ör gebrachten Opernfragmentereiſchütz, Waffenſchmied, Zauberſiste) zeugten von fleißiger

rbeit bei Lehrer und Schüler. Gertrud Wittmann als
Agathe machte ſowohl in der äußeren Erſcheinung, wie auch
ſtimmlich einen guten Eindruck. Nur bitte etwas weniger hoch
treiben im Terzett der Damen (Zauberflöte) wurde dies
ſtellenweiſe ſehr peinlich bemerkt.
einen beſonders in der Höhe leicht anſprechenden und gut
tragenden Sopran. Jn der Mittellage ſtören einige flache
Töne, wie ſie bei Varietéſoubretten zwar typiſch ſind, von
einer ernſten Sängerin aber zu beſeitigen ſind. Auch Elſa
Schramm hat gutes Material; Höhe und Tiefe ſtehen ſich
noch zu wenig ausgeglichen gegenüber, hier gilt es, die Tiefe,
die ein für einen Sopran bedeutendes Volumen beſitzt, auf
ellen, die Höhe dunkler färben. Der Vokal i wirkte flach.
ut waren die eriges im Piano. Am vorgeſchrittenſten

unter den Damen erſchien Liſa Görke, die nicht nur ihre
Stimme bereits in erfreulichem Maße in der Gewalt hat,
ſondern in der Rolle der Jrmentraut auch ein treffliches Spiel-
talent entfaltete. Emma Reiße, die die Pamina ſang, ließ
vorläufig mehr ahnen, als erkennen; was in ihr ſteckt, d. h. ihr
Auftreten war verfrüht; denn Befangenheit allein genügt nicht
zur Erklärung. Zur Zeit ſitzt die Stimme noch feſt, die Reſo
nänz fehlt. Und dann möge ſie beizeiten darauf achten, ſich
das Tremolieren abzugewöhnen. Auch im Spiel verriet ſie die
Anfängerin: zuviel Kunſtelei, zu wenig Natur. Für die
Königin der Nacht brachte Elſa Steinhauf eine zwar an-
genehm gefärbte, aber zu kleine Stimme mit. Jn der Höhe
bis d) mußte ſie anſcheinend große Vorſicht anwenden. Jn
olge ungenügender Ausarbeitung der Konſonanten wirkte das

ganze etwas verſchwommen.
Als Tamina wirkte ein ehemaliger Schüler des Konſer

vatoriums mit, Paul Becht. Er iſt zwar bereits Mitglied
des Hoftheaters zu Sondershauſen, kann aber den Anfänger
noch nicht verleugnen. Das Spiel iſt noch etwas ungelenk, auch
ſchienen nur ungenügende Proben voraufgegangen zu ſein,
ſo daß nicht alles klappte. Seine Stimme iſt von ſehr ſym

athiſcher, echt tenoraler Färbung; mit Glanz entfaltete er ihre
irkung im Forte. Das Piano wäre noch zu kultivieren.

Robert Walden als wirklicher ſeriöſer Baß vertrat mit
Würde den Saraſtro. Robert Herold nennt einen ſchönen
Bariton ſein eigen; im einzelnen iſt die Ausſprache noch zu
bemängeln. Die Leichtlebigkeit des Papageno wußte er über
zeugend zum Ausdruck zu bringen. Als Monoſtatos zeigte
W. Friedrichs gutes Talent zum Tenorbuffo; er war von
großer Beweglichkeit und entfaltete lebhaftes Mienenſpiel.

Das Anſtaltsorcheſter (verſtärkt) unter Leitung des Direlk-
tors entfaltete beſonders in den Streichern einen vollen Klang.
Da zur Verſtärkung andre Kräfte herangezogen waren, kam
es nicht immer zu der wünſchenwerten einheitlichen Ver-
ſchmelzung; bisweilen geriet der Orcheſterwagen bedenklich ins
Schwanken, wurde aber durch die Umſicht des Dirigenten vor
dem Umfallen bewahrt. Jm allgemeinen wurde eine ſtarke
Zurückhaltung im Zeitmaß bemerkt, die nicht immer von Vor
teil war. Das zahlreiche und ſehr beifallsluſtige Publikum
ſpendete den Darbietungen lebhafte Anerkennung, zum Schluß
gab es einige prächtige Blumenſpenden, die, ſoweit ich erkennen
konnte, dem Direktor B. Heydrich und dem Baſſiſten Walden

zugedacht waren. W. A.Allerkei.
Der verbrecheriſche Anſchlag auf ein Automobil,

dem am Sonntag der Berliner Juwelier Plunz, ſeine Frau
und Tochter zum Opfer fielen, wird jetzt noch in ſeinen Einzel-
heiten bekannt: Das Drahtſeil, das über die Chauſſee geſpannt
war, war etwa 30 Meter lang und mehr als fingerdick, wie
man es für Fahrſtühle oder auf Schiffen verwendet. Das Seil
war übrigens nicht zerriſſen. Herr Plunz war in voller Ge
ſchwindigkeit gegen das Seil gefahren, ſo daß es ihm die Kehle
vollſtändig aufriß. Frau Plunz war das Seil gerade
über die Augen gegangen. Sie hat ſich vermutlich beim Sturze
aus dem Wagen das Genick gebrochen. Die Verletzungen
der 19jährigen Tochter ſind nicht lebensgefährlich.Auf die Kamititung der Täter hat der Regierungs
präſident von Potsdam eine Belohnung von 1000 Mark
ausgeſetzt. Ferner hat der Kaiſerliche Automobilklub nach
einer Beſprechung mit dem Leiter der Berliner Kriminalpolizei
eine Belohnung von 3000 Mark n deren Verteilung er
ſich nach der eventl. Ermittlüng der Täter vorbehält. Ver

wurde von zwei verdächtigen Leuten bereits der eine, ein
iegeleiarbeiter. Der Verdacht beſtätigte ſich aber nicht. Der

Inhaber einer Tonwarenfabrik in Marwitz hat angezeigt, daß
das Drahtſeil am 19. Februar aus ſeiner Fabrik von einem
Packer, der ſich vor der Fabrik befand, geſtohlen worden iſt.

Wankende Ordnungsſäule.
Der langjährige Vorſitzende der Gumbinner Handwerks-

kammer und Stadtverordnete Wagenbaumeiſter Emil Karſchuk
iſt unter dem Verdacht des Meineids und des Betrugs ver
haftet worden. Die Verhaftung erfolgte im Gebäude der Han
delskammer auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft.

Die Gewalt einer Exploſion
eines Dampfrohrs in dem Elektrizitätswerk Barmbeck riß
einen Arbeiter von einem Gerüſt ſerg2 und ſchleuderte ihn ſo
heftig zu Boden, daß er einen ſchweren Schädelbruch erlitt.
Ein anderer Arbeiter wurde ſo ſtark verbrüht, daß er hoff
nungslos darniederliegt.

1813.
Nun weiß es doch das Volk der Denker!
Der liebe Gott als Schlachtenlenker
Verlor uns Jena. Später dann
War Ers, der Leipzig uns gewann.
Er will von allen Weltbezirken
Beſonders ſtark in Preußen wirken.
Sein 7 Trachten lenkt ihn hin
Zum Weltennabel, nach Berlin.
Nach Friedrich. der ſo fromm geweſen,
Wie wir in allen Büchern leſen,

ög eine freiere Jdee
ich an und um den Strand der Spree.

Da half nun Gott den Ohnehoſen.
a ausgerechnet den Franzoſen!
ie hatten ihn zwar abgeſetzt,

Doch ſchien er nicht dadurch verletzt.
einfach iſt es zu erklären!

9 t aber r T.en r undWas man ſpeziell in Preußen macht.
Peter Schlemihl (Simpligikümu 5

da Elze verfügt über

waren.
chloſſer
olkspe

kommen
den Tr.
ſchieder

6

etzen.
Der V
eignete
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Letzte Nachrichten.
Von der Verſammlungsfreiheit in Preußen.

Poſen, 4. März. Die Polizei löſte die Generalverſamm-
lung des Provingialbundes polniſcher Landwirte und
Croßgrundbeſitzer auf,
polniſcher und nicht, wie „behördlicherſeits“ gefordert wor
den war, in deutſcher Sprache abgehalten wurden.

Zur Friedensvermittlung der Großmächte.
Konſtaäntinopel, 4. März. Meldung des Wiener K. K.

Bureaus Wie geſchrieben wird, teilte der ruſſiſche Botſchafter
bei ſeiner vorgeſtrigen Unterredung mit dem Großweſir die
Antwort der bulgariſchen Regierung mit, die auf der in London
vorgeſchlagenen Grenze, die von Medina oder Kap Malatra
etwa 40 Kilometer ſüdlich von Jniata bis Rhodoſto ſich erſtreckt,
beſtehen ſoll.

Es wird verſichert, daß mehrere Mächte den neuen Vor
ſchlag der Pforte unterſtützen werden, denn die Mächte ſeien
im allgemeinen dagegen, daß Bulgarien zum MarmaraMeer
Zutritt erhält. Was die Entſchädigungsanſprüche der Balkan-
verbündeten in Höhe von einer Milliarde Frank betrifft, ſo hält
man es für unwahrſcheinlich, daß die Mächte eine ſolche Forde
rung unterſtützen werden.

Der italieniſche Kolonialkrieg in Tripolis.
Paris, 4. März. Der Matin erhält aus Dehibat an der

tuneſiſchtripolitaniſchen Grenze folgende von dem Führer der
tripolitaniſchen Araber, Tazi Hilmal, unterzeichnete Depeſche
vom 2. März: Die FJtaliener haben heute einen Angriff ge
macht, indem ſie gegen Aſſabia und Tharien vorrückten und an
100 Kanonenſchüſſe abgaben. Sie wurden jedoch von den
Arabern zurückgeworfen, die bis an die italieniſchen
Schanzen vorrückten und ſie beſetzten. Die Verluſte der
italieniſchen Truppen ſind bedeutend.

Verſammlungsberichte.
Gemeinde und Staatsarbeiter. Jn unſerer Mitgliede r-

verſammlung am 23. Februar hielt Kollege Schuchardt
aus Leipzig einen Vortrag über: Die Angriffe der Scharf-

macher auf das Koalitionsrecht der ſtädtiſchen Arbeiter. Der
Referent wies darauf hin, daß wir jetzt einer ſtürmiſchen Zeit
entgegengehen; überall ertönte der Schrei nach Ausnahme
geſetzen, ſo auch wieder im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe, wo
aus der Rede des Junker Kardorff zu erſehen war, was die
Scharfmacher mit ihrem Geſchrei bezwecken. Redner führte
weiter aus, daß die Arbeiter au e werden müſſen, um
dieſem Anſturm geſchloſſen gegenüberzuſtehen. Und da ſei es
vor allem notwendig, die Arbeiterpreſſe zu leſen. Den leicht
verſtändlichen Ausführungen des egen Schuchardt wurde
reicher Beifall zuteil. Jn bezug auf unſere Lohnforderungen
teilt der Vorſitzende mit, daß er eine Anfrage an den Stadt-
verordnetenvorſteher gerichtet habe, warum unſere Petitionen
nicht auf der Tagesordnung erſcheinen. Die Antwort darauf
war, daß in der Bekanntmachung der Tagesordnung für die
nächſte Stadtverordnetenſitzung unſere Petitionen mit enthalten
waren. Auf die Anfrage der Volksparkverwaltung wurde be
chloſſen, nach dem Umbau unſere W nach dem
zolkspark zu verlegen, wenn wir einen Sonnabend frei be-

kommen. Es wurde beſchloſſen, am 2. März ein Kränzchen in
den Trothaer Ballſälen abzuhalten. Es kamen darauf noch ver-
ſchiedene Mißſtände zur Sprache. So ſollen z. B. Kollegen, die
ſchon 6 und ſogar 14 Jahre im Bauamt beſchäftigt ſind, aus
ſetzen. Die Kollegen wollen erſt noch einmal vorſtellig werden.
Der Vorſitzende beſchloß, das Reſultat abzuwarten, um ge
eignete Maßnahmen zu treffen.

weil die Verhandlungen in

Buchdrucker. Jn der am 22. Februar abgehaltenen Mitglie
derverſammlung machte der Vorſitzende Mitteilung von dem
Ableben des Kollegen Walter Görtz aus berg vdes e verdien erbandsfunktionärs org
Klapproth Hannover. Die Verſamm ehrte das Andenken
dieſer Kollegen in der üblichen Weiſe. Sodann beſchäftigte ſich
die Verſammlung in durchaus ſachlicher Weiſe mit der Stellung
von Anträgen zur Generalverſammlung in wobei die
von der Gauvorſteherkonferenz angenommenen Vorſchläge als
Unterlage dienten, im beſonderen aber verſchiedene Sonder
wünſche, zu Anträgen verdichtet, zur Beratung ſtanden. Eine
kurze Skizzierung der Stellungnahme des Ortisvereins ſei im
olgenden gegeben. Zur Reiſeunterſtützung lagen ver-
chiedene Abänderungsanträge vor, doch konnte ſich die Ver
ammlung mit keinem derſelben befreunden, und fand ein An

trag einſtimmige Annahme, wonach die alte Faſſung weiter be
ehen bleiben ſoll. Zu S 2 der Arbeitsloſen-Unter-

e lag ein Antrag vor, der in der Hauptſache beſagt,
aß den Kollegen, die ihre Kondition infolge ihres Eintretens

für den Tarif oder für die Prinzipien des Verbandes verloren
haben, alſo unſeren gemaßregelten Kollegen, eine Unterſtützung
von 2,25 Mk. auf die Dauer von 13 Wochen zu gewähren iſt.
Nach äußerſt lebhafter Debatte wurde dieſer Antrag einſtimmig
gen men Gleichfalls angenommen wurde ein Antrag, den
8 Abſ. 2, in der alten ung beſtehen zu laſſen. Zur

rankenunterſtützung (S 1, Abſ. 6) wird beantragt, die
alte Faſſung dieſes Antrages zu belaſſen, und dieſer Antrag
ebenfalls einſtimmig angenommen. Zum 8 2 des Ver-
bandsſtatuts wird die Ergän beantragt „oder Unter
c und gelangt dieſe Ergän nach erolgter Begründung zur einſtimmigen Annahme. Zu s 16
und 28 wurde von den Sparten der Drucker und Maſchinen
C ggen gefordert, daß in Aubetracht der maſchinellen

ntwicklung auf den Gauvorſteher- Konferenzen wie auf den
Generalverſammlungen je ein Vertreter der Zentralkommiſ-
ſion der Sparten mit beratender Stimme anweſend ſein ſoll,
und dieſer Antrag als r einſtimmig von der Verſamm-
lung angenommen. Gleichfa
wonach die auf die Generalverſammlunng zu entſendenden
Gauvorſteher mit beraten der Stimme an derſelben teil
nehmen ſolen. Die Verſammlung ließ ſich hierbei von den
Geſichts ynkten leiten, daß den Gauvorſteher- Konferenzen eine
immer Frößer werdende Bedeutung beizumeſſen ſei, und die
Gauvorſteher vom Zentralvorſtande zu deſſen Deckung heran
Segen werden. für die Beſchlüſſe der Konferenzen alſo einzu

reten haben. Dadurch kann der Fall eintreten, daß die Gau-
vorſteher über das von ihnen Beſchloſſene zu Gericht ſitzen, wie
ja auch der Zentralvorſtand nur mit beratender Stimme an
der Generalverſammlung teilnehme. Es beſtehe alſo für die
Gauvorſteher in manchen Fragen ein gebundenes Mandat, das
ſonſt von jedem Delegierten abgelehnt werde. Unter Ver-
einsmitteilungen erſtattete der Vorſitzende Bericht über eine
am 16. Februar ſtattgefundene Lehrlings-Zuſammenkunft.
Weiter wurden der Graphiſchen Vereinigung auch in dieſem
Jahre 75 Mk. als Subvention e Vom Kollegen König
wird auf eine am 25. April d. J. ſtattfindende außerordentliche
Tarifausſchuß Sitzung aufmerkſam gemacht.

Buch und SteindruckereiHilfsarbeiter. g3 der Mitglieder-
verſammlung vom 21. Februar gab Kollege Müller den Kartell-
bericht. Unter Verbandsangelegenheiten wurde über ver-
ſchiedene Klagen berichtet, welche größtenteils zugunſten der
beteiligten Kollegen geſchlichtet worden ſind. Auch ſoll eine
Sitzung mit den Maſchinenmeiſtern ſtattfinden. Der Kaſſierer
Pretſch verlas die Namen der Beitragsreſtanten; verſchiedenen
Kollegen, welche 10--15 Wochen im Rückſtande ſind, wurde noch
vier Wochen Zeit gegeben, ihren Verpflichtungen nachzukom
men. Wie ſchon immer gerügt wurde, ſind die meiſten
Reſtanten in der Druckerei des GeneralAnzeigers zu finden.
Kollege Scheibe gab noch einen kurzen Bericht über eine am
19. Februar mit den Firmen Bald u. Ko. und Schleſinger ſtatt
gefundene Schiedsgerichtsſitzung. Im Verſchiedenen wurden

s Annahme fand ein Antrag,“

verſchiedene Schreiben verleſen, u. a. eins von der Volkspark
rn Ueber die Lokalfrage kam es zu einer lebhaften
Debatte. Mit einem Hinweis, für das am 1. Oſterfeiertag im
Volkspark ſtattfindende Konzert der Berliner Arbeiterſänger
Solidarität unſerer Organiſation ordentlich zu agitieren, war
Schluß der Verſammlung.
M

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,

Halle.
erhalten 20,10 Mk.

Vergeudet micht

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Quittung. n
ür Parteizwecke. Vom Vergnügen des 9. Diſtrikts

Provinzielles Gottl. Kaspareß. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Bleiben Sie ehrlich
in Ihrem Urteil und Sie werden nach einmaligem
Versuch zugeben, dass Sie

nie besser gewaschen
haben, wie mit Persil. Millionen Hausfrauen
brauchen und loben es täglich

Ueberall erhöältlicha nie lose, nur in Original-Paketen.
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Der grosse Erfolg

HENKEI. Co. DOSSELDORr.
Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel's Blei

Leipzigerstrasse 10.

6650

9 Hervorragend billige Preise. Bestes FabrikKat.

i Burghardt BecherMitglied des Rab. -Sp.- Vereins

Schuhmacher-
Lederwalzen

u. Nanmasehinen,
beſte Qualität.

F. Neah, Et. Haush.

keh Kustenreegke,

S al ein,
chenplatte,

Wer uke
Friedrich Peſleke,

6647 Geiſtſtraße 25.

*2431

Fahrräderaller Und Wanihelt den

0tte Ränisech,
Turmatrusase 156.

6630 Großes Lager in
s

sind eingetroffen.
t S

Meine
Nodellhut Ausstellung

ist eröffnet.
Grosse Auswahl in eleganten und einfachen Hüten.

Geitragene Hüte werden modernisiert, vor-
handene Zutaten verwendet.

Glara Leissner,
Halle (Saole),
Lindenstr. 53.

Mittwoch
2 Schlaehteſest.

R. mann,6658 Talſträße 20.

zur Konſirmation nd
gugendweihe

Her Text iſt in freiheitlichem Sinne
gefaßt.

Jn vielen Preislagen.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlune,
ä (Saale), Harz 4243.

Arbeitsmarkt

leuen und gebrachten fahträgemn

ſowie ſämtlichen Erſatzteilen.

Sfimtliche Parteiſchriften envneit Ne Voltsbuchhandiang. Ellesenleger
Ateüer ſeiner Herren-eden

beſeitigen ſi

6452
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Glücwunſch Karten

Halle-Süd (Steinweg 2), 3. März.

Aufgeboten Bahnarb. Gärtner
und Minna Kathe (Margareten
ſtraße 5 und Ludwigſtraße 41).
Sattler Dietrich und Lydia Meiß-
ner (Streiberſtr. 16 u. Merſeburg).

empner Winkelmann u. Martha
Poſpiſchil Mittelwache 5 u. Alter
Markt 16). Buchhalter Kranz u.
Luiſe Albrecht Königſtraße 6. un
Goetheſtraße 35).
Fildebrandt u. a Blanke (Lange
ſtraße 7 u. Bündorf). Plaßzmeiſter

aeger u. Klarag Wagner (Wörm-
tzerſtr. 102). Bahnarbeiter Lerch

und Frida
ſtraße 24 u.
und Eliſabeth
und Pfälzerſtraße 23). Schloſſer
Liebetrau u. J. Eißner (Raffinerie

aße 6 und Ladenbergſtraße 1).
aurer Hauck und Hedwig Ber

Nietleben u. Mühlgaſſe 3).
S

chulze (Krukenberg-
aſtor Krauſe

mnaſial Oberlehrer Profeſſor
effler u. H. Dette (Völklingen

u. Halle). Vizefeldwebel Witten
berg und M. Schreiber (Plömni
u. Halle). Schuhmacher Koch un
A. Reutag (Halle und Helſta).
Waurer Bley und W. MittaGünthersdorf und Groß-Dölzig).
Schäfer n und MarieDomagalg (Grünſchleben u. Klein

eſchirrführer Sch

Pioß (Saarmund K

u Nartha rete i
n

Gebo
Khrra e 3 Oberpoſtühne T. König a

gſtr. 10).,mang Fielitz S. (Krukenber
Schloſſer Gläſer T. (Lauchſtädter
e 7). Dreher Nietmann T.
Albert midtſtr. 6). ArbeiterMeier S. Glauchaerſtr. 70). Kauf

mann Reipert
ſtraße 53). Arbeiter Maſſaro T.

Bäcker Grothe
ocht. (Alter Markt Verire ei

ſergeant Möwes S. har
ſtraße 53). Arbeiter Herrling S.

Geſtorben: VorſchlofſersHellin
Ehefrau Sieg 66 J.e rz von von Pfänn neide3 kanmadetges Manne 55M., Dank. ler len evfrel le er Gr. Alqusstr. 32. S ar hein welcher unſeren Geſchirrführer Ugelmann, 29 J.aus eben Sohn mit eigner Lebens(Steg 11). Witwe Konſtanze Biche 2427] Grubenlampon billigſt. gefahr viere et Crtrindeng Ware c h l 59 ehr

rettete, unſeren innigſten Dan indenſtraße Rentier e,t 61 J. (Wolſſtraße 1). laſerch-Soda. Ertrafriſche grüne Heringe e e er W WT 2 15 7 80 für ſeine Mithilfe gabe Kaufmann Geriſch,Pfd. 5 Carl Voſ d 38 J. (Frieſenſtraße 2).. Hander. Hünne. Gr. Ulrichſtr. 31 d9ri Volkmonn un Frau, arbeiters Schmidt aus Gollma T.,
Eing. Kl. Ulrichſtr.) u. Burgſtr. 62. Aberröblingen g. See 4 M. (Klinik). Tiſchlers Truppe

Mittwoch S., totgeb. (Bruckdorferſtraße 4).sehlachte fesot. Faäbrikarbeiters Solle T. 5 JahrMarie Bötteher, l t inJnh.: O. WilKe, eur efrau He5 korn, 57 J. Beeſenerſtr. 10).
keit heede J Standesamtliche Nachrichten Invalide Griebel e Sanders

dorf, 74 Jahre (Bergmannstroſt).
Bahnwärters Bielig aus Benn-
dorf S., 1 J. (Klini
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 30)

3. März.
Aufgeboten: Maler Sonnen-

kalb und Martha Birke (Geiſt-
a 35 und Petersbergſtr. 45).

rbeiter Weber und Anna Stöck-
Königsberg 5). Kau nrödter und Gertrud nger

(Wözlicherſtraße 14).
Geboren:

lein

ſtraße 2). Ber or Ka T.
Reilſtraße 100). loſſer Keller

Henriettenſtraße
Geſtorben Jnvaliden MetzEhefrau Florentine Fyvor, Sack

60 J. Halt 129).Kunze, 30 J. (Alte PromPoſtſchaffners a. D. Falke
h gebor. Bökelman
hart T. I non inge
Geſchirrführers A
K nerſtr. H. Ma

Bäckermeiſter Koch und A. Mit
u r 3 u. Beeſen). Schloſſer

Alten (Paſſendorf und
Heringen).

ren Former Arendt S.
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An

z TagesordnungEingänge und Mitteilungen.
Ergänzungswahlen zur Jugendkommiſſion u. zum
Kartellvorſtand.
Das Gewerkſchaftsfeſt 1913, und Wahl einer
Feſtkommiſſion.

4. Die neue gewerkſchaftlichgenoſſenſchaft
liche Volksfürſorge.
Die Kaſſenverhältniſſe
bibliothek.

d

c

der Zentral-

in Halle.
Verſchiedenes.

um zahlreiches und vünttliches Erſcheinen der Delegierten

bittet T77
den 6. März, abends 8 Uhr, im großen SaaleDonnerstag,des Volksparkes:

Kuh rrerenslan n
3.

v rein Erſcheinen der Verbandskollegen ſieht entgegen
verwaltunDu Mitaliedsbuce hein en

Zental Verhant der Schuhmacher.

Donnerstag den 6. März 1913 abends 9 Uhr in Willsdorfs
Gesellschaftshaus (Kariästrasso 14)

Grosse öffentliche

Schuhmacher wännlnns
Da ges

Referent: Kollege Jllmer.

Verſchiedenes. Debatte.

6636 Die Ortsvor waltung
Dr. Thompson's
Seifenpulver

h Sohneignet sich nicht nur zum Waschen, sondern wird
auch vorteilbaft verwendet beim Putzen, Scheuern

and Mbseifen. Es ist daher im Haushaft

unentbehrlich sümnni
h Sag vIII
Carl Allen angh

kaufen e r 7Otto giankenstein,
rstr. 73 36,ss e V ereins.

Ccegerſeſſmanſ
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S W Eiche gebeizt

1

le

tur 388 R. ver
friedrieh Poileke,

e Keiltuſe 3.

6. Die Neuorganiſation der Krankenkaſſen

Gegantes Herrenzimmer

von

Grosse Ulrichstrasse 51

Federbetten
Teilzahlung

in größer Auswahl gegen wöchenfſiche Ralen

Eichmann Co.
Grösstes Waren- and Möbel Kredit Haus in Halle g. 8.

Mark.

Eingang Sehnistrasse.

z e entrmattenr- S
Geschenk

Gr. Ulrichstr. 4l, J
gegenüb. Brummer

Benjamin.

nur Rittwoch, den 5. März,
von 11-6 Uhr

ganze und zerbrochene

Ehe lündt belie
im Wotel Stadt Borii, Leip

enza m e r Wert

888

Turnverein

flehte
Halle a. S.

(AMitgl. d. Arbeit.-Turnerbund.)
Turnstundem

I. Männerabtellung: Mon-
tags u. T abends81 T ieon Uhr im Volkspark.

onnerstag nach d. Turnen
Abteilungssitzung im I okale.

2.Müäünnerabteillung: Diens-
tags und Freitags 8--10 Uhr
im Glauech. Schützenhaus.
Freitag Sitzung im Lokale.

Fronenabtellung: Mittwoch
abends s Uhr imGlauchaer Schützenhaus,
Mittwoch, den 12. März, naecdem Turnensitzung im oral.

3 allen Sitzu en: Berichtvom tag.Anmeidungen neuer Mitglieder

jederzeit an den Turnabenden
und Versamml ungen.

Sommabend, den 8. Aärz 1918:
Vorstands-Situung

in der o Goldenen Kette.“

6654 er h

deste perele in

bereins-Naden Ahreichen

in Metall u. echter Emaille.
kereins-Fäpder I. Rovetten

Gust. ung
UVhren und Goldwaren

alle a. untere Leipzigerstr.
6648

a. S., Schmeerſtraße 22.See eſchäft: tet i259
Große i bi a Preiſe

rin inVolksbuchßandl.

Richard n

Sinn Theater 6

Direktion Geh. Hofrat B. Rlehbarda-
Mittwoch den 5. März

175. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

ülerkarten Mk. 1e
geld) an der Tages u. dkaſſe.

Don Carlos,
r von Spanien.

l in 5v o t Schiller
T Udr. Anſ. 73 Uhr.Kaſfendfn. Jude. Anſ. 75 Udr

ddy, d d W

Donnerstag den 6. März
174. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Zum 4. Male 6639
Novität: Novität:
G RIGRI.Operette in 3 Akten

von Paul Lincke.
Den verehrl. Abonnenten des

2. und 3. u zur gefl. Kenntnisnahme, daß ſich an Mittwochund Donnerstog ein Umtauſch als

ſatwendis erweiſt. Am M och
ndet die r 175. Vorſtellung

Viertel) ſt et a ynerstasbie weg 174
ne

TFondiſd-bühno,

Nur noeh heute!
Ungeheueres Aufsehenl

Spannung und Sensatäon,
steigernd von Szene zu

6644 Szene.
in Teufelsweln.

Drama in 3 Akten.
Von äer berühmten Nordi-

sehen Fllm-Gesellschaft.

ircus
harler

Halle, Deltdennage.
Telephon 1336.

Heute und täglich
e men 8 Uhr
Hokorg.

treten
billigsten

Morgen Mittwoch:
brillante2 vorsteiüngen 2

Täglioh nur von 10--2 Uhr:

Tiorschau.
Ueber 200 exotische Tiere

orene- Waren eng

P. Horlebeek, Kleineu e

Bockbler-Rummöol.

Feenhafte Dekoration.

Altenburger Hof.
Von heute an grosser

Täglich Konzert
vom erstklassigen Damen-Blas-Orohester „Vergtissmeinnioht“, 10 Personen.

Sonntags von i Vhr an:
Mutzen gratis.

Ausschank von destbekömm-
lehem Rauehfuss-Bocekbler.

Frühsehoppen- Konert.,

ferbiger
passend zu h g.

Ansgügen, empfiehlt u
A. mmer,Micgi d. Rab. Sper-V, l

Hüdner, a S
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ſ. Halle 1. d. itis
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Sorlaldemokrattscher Ferein
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Auhhruf!

Am Freitag den 28. Febr. er.
verſtarb inſolge eines Unglücks
falles unſer langſähriges Mit
glied, der Geſchierführer

C
im Alter von 34 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!
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Soale), Mieewoch den 5. März

Deutſcher Reichstag.
e Sitzung. Montag den 8. März 1918, nachmikkags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Tirpitz. e
Die zweite Beratung des

Marinectats
wird fortgeſetzt.

Abg. Noske (Soz.):
Seit langem habe ich im Rei keine Debatte gehört, diemit ſo viel ſattem Behagen und Setkſigeſelicten fü

und in der ſo wenig politiſche Einſicht in die lonmende Zeit gezeigt

wurde, wie die diesmalige Debatte beim Marineetat. Man hat
fich mit hoher Befriedigung darüber geäußert, daß Deutſchland in
kurzer Zeit eine ſo gewaltige Flotte gebaut habe. Als der Staats
ſekretär am Sonnabend davon ſprach, er wolle in Zukunft den Ver-
ſuch machen, den Taler zur Mark zu machen, iſt ihm mit Recht
aus der Mitte des Hauſes zugerufen worden, bei den Ausgaben
werde er ſich in Zukunft ſicher bemühen, die Mark u Taler zu
tachen. Man muß ihm zugeſtehen, daß ihm das Kunſtſtück.

bisher in ſeiner Tätigkeit gründlich gelungen iſt: die Flotten-
ausgaben ſind in einem geradezu raſenden Tempo geſtiegen und

t Jch gebe ohne

S

ker:
er

keinem Verhältnis
des Volkes au er

fern recht, als
Teil

auf F
ver gt, was wir berl iſt. daß die Ma
erlangt, r agen, iſt,bisher noch

ſpruch gerät.
ſchäge an Adreſſe nehmen ſich zurzeit beſonders komiſch
aus, weil ihm erſt in den letzten Tagen wieder nachgewieſen worden
iſt, daß er in Jahresfriſt entweder nicht mehr weiß, was er ge
ſchrieben hat, oder ſich ſo radikal in ſeinen Anſchauungen gewandelt

r x der ſo öffentlich bloßgeſtellt iſt, wie er, gar keinen
laß hat, ſich anderen Parteien gegenüber als Schulmeifſter auf-

zuſpielen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Alſo richtig
iſt, daß techniſche Fortſchritte zur Steigerung der Rüſtungen bei

haben. Aber die iſten der einzelnen Länder ſorgen
e gründlich dafür, daß kein Land auf dem Gebiete des
Rü ens einen nennenswerten techniſchen Fortſchritt er
langt. Deutſche Kapitaliſten ſind eifrig dabei, Rußland mit den
beſten und ſchnelkſten Schiffen der Welt zu verſorgen. Jhr patrio-
tiſches Gewiſſen tröſtet ſich mit dem Hinweis darauf, daß wenn
ſie die e nicht bauen, dann andere es tun würden. Jn
Wirklichkeit freuen ſie ſich in dem Bewußtſein, daß die Rüſtungen
der benachbarten Staaten das eigene Land nach ſehr kurzer Zeit
abermals zu erneuten Anſtrengungen zwingen. Auf der einen
Seite rühmt man die großen Fortſchritte des deutſchen Luftſchiffbaus
und andererſeits müſſen wir hören, daß ſoeben erſt nach einer
glänzenden Probefahrt ein Parſevalluftſchiff der ruſſiſchen Regie

worden iſt.
Zuzugeben iſt, daß der ttenetat außerordentlich überſichtlich

geſtaltet iſt. Ue den Umfang der deutſchen Seerüſtungen kann
man ſich daraus im Jnland und Ausland durchaus klar werden;
von einem Verfſteckſpielen in dieſer Beziehung kann keine Rede
ſein. Die Mehrausgaben ſind ſehr erheblich. 6357 Köpfe werden
1913 an Perſonal mehr vorhanden ſein als 1912. Dem Beſtande
von 48 377 Mann ſtehen nicht weniger als 21 062 Offiziere gegen
über, d. h. wir nähern uns rapide dem engliſchen Vorbild, daß

an Stelle der kurzdienenden Mannſchaft ſehr raſch eine wachſende
Zahl von Leuten tritt, die 10 Jahre und mehr auf dem Schiffe
Dienſt tun. Faſt auf jeden zweiten Mann in der deutſchen Iveg
kommt gegenwärtig ſchon ein Vorgeſetzter. 1918 werden 73 600
Menſchen auf der Flotte dienen. Von dieſen ſpricht man ſo gut
wie gar nicht, wenn von der Präſengz des Heeres die Rede iſt. Der
Bauwert der vorhandenen Flotte iſt für 1918 auf die fabelhafte
Summe von 1425 Millionen geſetzt. (Hört! hört Wiehe des
letzten Jahres ſind auf einer ganzen Reihe von Kriegsſchiffen
Sammlungen für die nationale Flugſpende vorgenommen worden.
Auf dem Linienſchiff „Weſtfalen“ ſind nur 2,65 M. eingekommen.
(Hörtl hört! bei den Soziakdemokraten.) Das beweiſt, daß man
keinerlei Druck ausgeübt hat. Aber ebenſo ungerechtfertigt iſt es,
wenn man nachher die Kantinenüberſchüſſe, die der Mannſchaft
zugute kommen ſollen, dazu benutzt hat, um einen ren
Betrag für dieſe Spende herauszuholen. Görtl hört
hei den Sozialdemokraten. Auf einem an Schiff
ſind 1000 M. eingekommen, die die Leute von ihrer geringen
Löhnung ſicher nichtanderen Schiff wieder ſind nur 10 M. eingegangen, aber dort ſin
die Offiziere unmittelbar darauf genötigt worden, früher zum
Dienſt anzutreten. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Der
Staatsſekretär wird ſicher jeden ſolchen Druck verwerfen, aber er
alt ſeinen Willen dann auch mit allem Nachdruck in die Er
innerung bringen. Bei der neuen Kaiſerjacht handelt es ſich um
jährliche Betriebskoſten von mindeſtens 600 000 W. r höfiſche

kann jetzt dem männerſtolzen auch dem liberalen Bürger-
tum alles mögliche angeboten werdewurde fraher ennen der Schein gewahrt, als handele es ſich

um ein Kriegsſchiff, das nur in Friedenszeiten dem Kaiſer zu
dienen habe. So wurde die jetzige lern“ ſeinerzeit als

eiwillig aufgebracht haben. i einemr rt ſind
n. Beim Bau des Kaſſerſchiffes demokr

ſagte: ni den kaiſerli
zu

b. d. Soßz.)
chen Gründen das Kaiſerſchiff bewilligen

wollten, werden ſchl umlernen müſſen. Am Sonnabend
iſt davon geſprochen worden, daß die Marineverwaltung die Koſten

r die Panzerplatten herunterſetzen möge. Die Tatſache ſteht
eſt, daß geraume Zeit hindurch ein Panzerplattentruſt beſtanden

hat, dergeſtalt, daß ſich die Fabriken in England, Frankreich, den
Vereinigten Staaten und Deutſchland geeinigt hatten, ſich gegen-
ſeitig nicht Konkurrenz zu machen. Dadurch haben ſie ſich auf
Koſten der Steuerzahler ganz außerordentliche Profite verſchafft.
Auch heute noch ſind die Gewinne, die Krupp macht, ſo rieſengroß,
daß die Vermutung naheliegt, daß auch jetzt noch das Reich viel
zu hohe Preiſe bezahlen muß. Es geht nicht an, daß auf Koſten
der deutſchen Steuerzahler ein einziges Unternehmen wie das

Kruppſche 30 Millionen und mehr pro Jahr herausholt. Wie
ſyſtematiſch die Kapitaliſten darauf hinarbeiten, das Reich zu

ſchröpfen, beweiſen die Beſtrebungen der letzten Zeit, ein Shndikat
der Schiffsbauunternehmer ins Leben zu rufen. Bisher iſt das
Ziel noch nicht erreicht, aber da es ſich dabei um Millionengewinne

wird es ſicher weiter verfolgt werden. Der konſervative
edner forderte eine Aufſtellung über den Anteil, den die Arbeiter-

ſchaft und das Handwerk an den Marineaufträgen durch die Löhne
hatten. Darüber hat der „Nautikus“ ſchon eine Aufſtellung ge
bracht, die nichts Neues enthielt und keineswegs geeignet war, bei
den Arbeitern eine beſondere Flottenbegeiſterung hervorzurufen.
Wenn dasſelbe Geld für produktive Zwecke Verwendung gefunden
hätte, wären die Arbeiter ebenfalls beſchäftigt geweſen, und der

Vorteil für das Geſamtwohl wäre viel größer. Auf der anderen

Beſtand der Marine. Hat doch ſogar die Abſicht beſtanden, Marine-
mannſchaften bei einem Streik der Schiffsleute zugunſten der
Reeder als Streikbrecher zu kommandieren. (Hört! hört! bei den
Sozialdemokraten. Sollte die Marineverwaltung dieſe Abſicht
ausführen bei Gelegenheit, ſo würde das ſicherlich nicht zur Förde-
rung der Popularität der Marine beitragen. (Sehr richtig! bei
den Soialdemokraten.) Auch der beim Heere ſo häufig kritiſierte
Bohkott ſozialdemokratiſcher Lokale und Geſchäfte ſcheint jetzt von
der Marine nachgeahmt zu werden. Gegen dieſe Sozialiſten
n der Marineverwaltung müſſen wir aufs ſchärfſte pro
teſtieren. Die Marineverwaltung möge doch daran denken, daß ſie
dadurch in die ernſteſten Schwierigkeiten kommen kann.

Auf den modernen Schiffen befinden ſich die komplizierteſten
techniſchen Einrichtungen alle in den Händen von Sozialdemo-
kraten. Die Marineſchloſſer, Elektrotechniker ufw. kommen zu

98 Proz. aus unſeren Organiſationen, ſind Söhne ſozialdemokrati-
ſcher Väter. Alſo die Marineverwaltung hat am wenigſten Anlaß,
in Sozialiſtenfreſſerei zu machen. Jm letzten Jahre ſind leider

unvermeidliche Betriebsunfälle vor. Das können wir nicht nach-
prüfen. Jch erkenne durchaus an, daß die deutſche Marine er-
freulicherweiſe verhältnismäßig wenig ſchwere Unfälle im Laufe
der Jahre gehabt hat. Das läßt darauf ſchließen, daß im all
gemeinen ſorgſam verfahren wird. Aber in neuerer Zeit ſcheint
auch auf dieſem Gebiet mit forcierter Schneidigkeit gearbeitet
worden ſein, was wir aufs ſchärffſte zurückweiſen müſſen. Sogar
die allerhäßlichſte Erſcheinung des Landheeres, die Soldaten
ſchinderei, kommt neuerdi auch in der Marine vor. (Hört! hört!
bei den Sozialdemokraten.) Die verantwortlichen Stellen ſollten

mit der gebotenen Schärfe dazwiſchen fahren, damit dies Uebeb
nicht erſt einreißt. Der in neuerer Zeit auch in der Marine mehr

graſſierende ſchneidige Ton bringt es auch mit ſich, daß ein großer
Teil der Unteroffiziere frühzeitig abgeht. Man ſollte bedenken,
daß nicht nur die Technik, ſondern auch die Menſchen moderner ge
worden ſind, und ſollte auf das verfeinerte efühl dieſer aus
den höchſt qualifizierten Teilen der Arbeiterſchaft

Leute mehr Rückſicht nehmen. (Sehr richtig! bei den ialdemo
kraten.) Gegen das Beſtreben der Fortſchrittler, eine größere An

müſſen wir proteſtieren. Jch erinnere daran, daß ſich im Jahre
1910. 10 Selbſtmorde in der Marine ereignet haben, die mit Furcht

vor Strafe motiviert wurden. (Hört! hört!) Die Beſtrebungen
des Marine-Jngenieurkorps herabzudrücken, beweiſen, daß der
Kaſtengeiſt ſich immer mehr in der Marine ausbreitet. Die
Niederlage des Zentrums in der Kommiſſion in der Frage der
Tafelgelder hat die Zentrumspreſſe verſtanden, in einen großen Er
folg umzulügen. Wichtiger als dieſer Froſchmäuſekrieg iſt die Frage
der Verkürzung der Dienſtzeit. Durchſchlagende Gründe dagegen

hat der Staatsſekretär am Sonnabend nicht beigebracht, aber er
iſt dem Zentrum über den Antrag nicht böſe, weil er weiß, daß
er nicht ernſt gemeint iſt. Daß die Konſervativen und National-
liberalen ſich für die dreijährige Dienſtzeit ausgeſprochen haben,
iſt erklärlich, die jungen Leute ihrer Kreiſe haben ja nicht ſo lange
zu dienen.

Für die wichtigſte in der Kommiſſion behandelte Frage wurde
in der Oeffentlichkeit die Frage der Rüſtungsverſtändigung mit
England bezeichnet. Es erfüllt mich mit Genugtuung, daß auch die
Regierung nunmehr eine ſolche Verſtändigung wenigſtens für mög-
lich erklärte. Wir Sogialdemokraten verkennen nicht, daß die
Kapitaliſten aller Länder, nicht nur die Deutſchlands, zu Rüſtungen
treiben, und da iſt es ſelbſwerſtändlich, daß wir deutſchen Sozial
demokraten gegen die Kriegshetzer und Kriegstreiber in Deutſch

land Stellung nehmen, wie die franzöſiſchen Sozialdemokraten
gegen die in ihrem Lande und die engliſchen in England. Kaum
war die letzte Flottennobelle bewilligt, ſo ging der Schrei nach neuen
Kreuzern wieder los, und. daran beteiligen ſich auch einige Parla
mentarier, auch der Kollege Erzberger. blätter wie kon
ſervative verlangen eine Politik, die zu einem Angriff Frankreichs
und Englands gegen uns führen ſoll. Nationakliberale Blätter
und führende Parlamentarier betreiben natürlich dieſelbe Hetze;
vor allem ſcheint mir da die Tätigkeit des Herrn Vaſſermann ge
fährlich. dem die auswärtige Politik immer nicht aggrefſiv genugiſt. Die Hoffnung des Wure auf eine Abnahme der
laſten iſt nach dem Schaufpiel, das wir in Deutſchland, Frankreich
und Rußland ſehen, außerord gering. Es gehört mit zu

dem beſchämendſten, das unfere Nachkommen ſich vorſtellen werden,
daß unſere Diplomaten es nicht verftanden oder nicht gewollt haben,

über ein internationales Rüſtungsabkommen ſich zu verſtändigen.
Wir Sozialdemokraten geben uns der Hoffnung hin, daß ſchließlich
auch in der Rüſtungsfrage die Vernunft ſiegen wird; die ſichere
Gewähr dafür erblicken wir in der wachſenden Zahl der klafſen
bewußten Arbeiter. Das erfreuliche in dem Tohuwabohu der
Kriegs und Rüſtungshetzerei iſt, daß die Proletarier in allen
Ländern ihren Abſcheu dagegen zum Ausdruck bringen. Aus der
gleichen Friedensliebe, die die n und engliſchen Sozial

aten am Sonnabend zum Ausdruck brachten, werden auch
uben, unſeren Proteſtjwir das Flottenbudget ablehnen wir

en die Rüſtungspolitik dadurch am beſten zum Ausdruck zuchen. Gelee Beifall bei den Sagialdemokraten.) de

Seite erwachſen der Arbeiterſchaft auch ſchwere Nachteile aus dem

auch wieder zwei ſchwere Torpedokataſtrophen vorgekommen, bei
denen Mannſchaften zu Tode gekommen ſind. Man ſagt, es liegen

zahl von Leuten in der Marine mit mehr Strafgewalt auszurüſten, S

mehr

v. daßein Druck wurde, ſich
Von den Ausgaben für

il den Arbeitern in
bei den raten.

i Noskeſogiale Ausgaben übrig.

i e ſoviel aus wie Deutſchland.(Bravo! bei den bürger
Abg. Dr. Struve (Vp.): Geg

daran feſt, daß auf den iffen auch den Marineingenieuren eine
gewiſſe trafgewalt eingeräumt werden muß.

Erzberger Herr Noske ſoll uns das Kunſtſtück mal
vormachen, Sparſamkeit im großen zu üben. (Sehr gut! im Zen-
trum.) Unſeren Antrag über die Tafel und Meſſegelder hat in
der Kommiſſion auch ein Sozialdemokrat e (Widerſpruch
bei den zialdemokraten.) Mit der Durchführung der zwei-
jährigen Dienſtzeit iſt es uns vollkommen ernſt. Die Heizer ver
danken ihre Zulagen ganz ſicher nicht den Sogzialdemokraten, da
dieſe ja den ganzen Etat ablehnen. (Sehr gut! im Zentrum.)

Abg. Noske (Soz.):
Der Staatsſekretär meint, den Vorteil vom Bauen einer Flotte

hätten die Arbeiter. Wir betrachten es im Jntereſſe der allge
meinen Kulturentwickelung nicht als erfreulich, wenn ein ſo großer
Betrag der Steuern und Zölle der Volkswirtſchaft entzogen und
zu unproduktiven Zwecken ausgegeben wird. Ueberraſcht bin ich,
daß bei Verhängung des Lokalboykotts die Marineverwaltung der
Anweiſung der Zivilberwaltung einfach folgt; das braucht ſie bei
ſolchen kleinlichen politiſchen Kampfmaßregeln ſicherlich nicht. Daß
Marinemannſchaften bei einem Streik als S r zur Ver
fügung geſtellt ſind, hat der Staatsſekretär lediglich beſtätigt.
Jn bezug auf Ausgaben für ſozialpolitiſche Zwecke iſt England
bereits Deutſchland voraus. Wenn Herr Erxzberger im großen
ſparen will, ſo möge das Zentrum der i inDeutſchland eine vernünftige Friedenspolitik ieben wird. (Sehr
richtig bei den Sozialdemokraten.) Jn bezug auf die Tafel und
Meſſegelder hat kein Sozialdemokrat in der Budgetkommiſſion
Herrn Erzberger unterſtützt, ſondern fich lediglich das Auftrumpfen
des Staatsſekretärs als ungehörig verbeten. Die zweijähri
Dienſtzeit kann das Zentrum erreichen, wenn es den richti
druck dahinterfetzt. Wenn es das nicht tut, beweiſt es, es
nicht ernſt iſt. Würde das Zentrum etwa dem Kanzler fein
halt bewilligen, wenn er neue Ausnahmegeſetze gegen die Katho-
liken einbrächte? Es wäre das ein Akt ſchlimmſter Würdeloſigkeit.
Eben noch hat der Staatsſekretär beftätigt, daß die Regierung
dauernd eine Politik betreibt, die gegen die Grundſätze der Sozial
demokratie aufs ärgſte verſtößt. (Große Heiterkeit.) Sie, die Sie
mit der Regierung gute Geſchäfte machen, mögen ihr den Etat
bewilligen, wir, die wir als Bürger zweiter Klaſſe behandelt
werden, werden den Etat ablehnen und unſere Wähler verſtehen
das. (Lebhafter Beifall bei den Sogzialdemokraten.) v

Damit ſchließt die Diskuſſion. dAbg. Ersberger (Z.) (perſönlich): Jn der Kommiſſion hat ein
Sozialdemokrat ausdrücklich geſagt, mein Antrag Geſehß.

Abg. Dr. Südekum (Soz.)-
Ich habe in der Kommiſſion erklärt, der Staatsſekretär ſcheine

der Beratung der Frage, ob zuviel Meſſegelder bezahlt worden
ſind, aus dem Wege gehen zu wollen, indem er ſein Amt zur Ver
ſern ſtelle, und habe hinzugefügt, wenn er ſo verfährt, iſt eine

für den Antrag ſicher, denn ſo laſſen wir uns nicht be
eln.
Der Titel wird mit dem von der Kommiſſion vorgenommenen

Abſtrich gegen die Stimmen der Rechten und der Nationalliberalen
Die Reſolution Ablatz (Vp.) auf Vereinheitüichung der auſ

e Reſolution erbahnen der Marineverwaltungsoffiziere und beamten wird ange
nommen, desgleichen die Reſolution Ablaß (Vp.) bei Vergebung
von Lieferungen, die ganz oder teilweiſe in der Hau i
geſtellt werden, die cher und Genoſſenſchaften der
Hausarbeiter und Hausarbeiterinnen zu berückſichtigen

Es folgt das Kapitel „Bekleidung“.
Abg. Albrecht (Soz.):

Das Recht, Kritik zu üben, werden wir ins von Herrn Erg
berger nicht nehmen laſſen. Die Maſſen müſſen bezahlen, was

ie mit Hurra bewilligen. Klagen der Arbeiter liegen aus den
Be kleidungsämtern Wilhelmshaven und Kiel vor. Die Kleider
werden an ungefähr 1500 weibliche Heiminduſtrielle vergeben; nur
200 männliche Arbeiter werden beſchäftigt. Dieſe Sparſamkeits-
politik bedeutet eine unerhörte Ausbeutung der weiblichen Arbeits
kräfte, die für 5 bis 6 Stunden Ta it 30 bis 36 M. mongh-
lich erhalten. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Wir ver
langen durchaus nicht, daß keine Frauen von den nämtern beſchäftigt werden, aber es genügte, wenn die Hälfte er

Garderobe von Frauen hergeſtellt würde. Von ihrer vorjährigen
Abſicht, noch mehr Arbeit in die Heiminduſtrie zu vergeben, iſt die
Marineverwaltung zurückgekommen. Dafür hat man ein von
den Arbeitern verlangt, daß ſie jetzt einen Mantel mehrmachen. Das iſt eine merkwürdige Art der Sozialpoli r Sehr

wahrl bei den Sozialdemokraten.) Jnfolgedeſſen herrſcht
Mißſtimmung unter den Arbeitern der Bekleidungsämter.
ſich trotzdem noch ſo viele Arbeiter zu dieſer Arbeit drängen,
zeigt das nur, wie groß die Arbeitsloſigkeit iſt. 25 Proz. dieſer
Heimarbeiter in Kiel ſind in den letzten vier Jahren nach
heilſtätten überwieſen worden, und da ſpricht man von Muſter
betrieben. Die Löhne ſind ja Ende Februar um 5 bis 10 Prog.
erhöht worden, aber was will das ſagen angeſichts der Tatſache,daß die Arbeit um 8 bis 10 Proz. beſte en iſt. Die Werkſtellem
ſind zu niedrig und deshalb und, dende
macherei. Ferner wünſchen die Arbeiter die
14tägigen die ins des Nä(Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Admiral Capelle: Nicht 200, ſondern 400, 500 Arbeiterauf beiden Bekleidungsämtern beſchäftigt. Das a e
iſt eine Wohlfahrtseinrichtung. Die Uniformen müſſen möglichſt
billig hergeſtellt werden, damit die Matroſen nicht ſoviel für ihre
Uniform zu zahlen haben. Dieſe Sparſamkeit iſt alſo im Jatereſfe
der Matroſen berechtigt. Daß die Nähfrauen nicht, wie es der
Wortlaut eines beſtehenden Befehls eigentlich verlangt nur 1 bis
134 Stuuden beſchäftigt werden, iſt richtig. Aber ſie ſollen nicht
n bekommen, als ſie in Nebenarbeit leiſten BWnnen.
50 Proz. der Nähfrauen ſind alleinſtehende Frauen. Es wäre ja
ſchrecklich viel, wenn wirklich ſo viel Arbeiter in Lungenheilſtätten
geſchickt würden. Jch werde das ſofort nachprüfen. Die hhygieninicht genügende Werkftelle ift eine ältere; wenn Sie uns das s

bewilligen, werden wir gern eine neue bauen. (Heiterkeit.) Jm
übrigen hat Herr Noske, als er die Werkfſtellen beſichtigte, ſei
zeit erklärt: hygientiſch tadellos ſonſt hatte er natürlich eine
Menge auszuſetzen. (Heiterkeit.) n

Abg. Albrecht (Soz.) 4
Die Matroſen müſſen dann eben höhere Löhnung bekommen

damit die Arbeiter für die Herſtellung der Kleider anſtändig be
zahlt werden können. 50 Proz. der Nähfrauen einennährer. Dieſe Ernährer ſollten ſo bezahlt werden, er j
den nicht die Arbeit wegnehmen,

t
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der Feſiſtellun ren Witzr Abg. Semler (natl.) verteidigt die Beſchäftigung von Näh-

S auen.
Zerften.“

wieder genügend Beſchwerden vor.
Hrdnung.
de h Agitatoren oder ſonſtige Perſonen ſein, von

Arbeiter in den erſten vier Wochen ohne

2

Admiral Capelle: Der die Geſ
r

l dadurch eworedn, daß
Abg. Giesberts (Z.) bittet um möglichſte

Heimarbeiterorganiſation.
Abg. Behrens (Wirtſch. Vg.) regt an,

der Löhne zu hören.
die Fachausſchüſſe bei

Das Kapitel wird bewilligt.
Es folgt das Kapitel „Inſtandhaltung der Flotte und der

Abg. Brandes (Soz.)
Was ich im Vorjahre über die Beſchwerden der Arbeiter vor

gebracht habe, waren keine Pettkufer Roggengeſchichten (Heiterkeit),
ſondern beruhten auf genauer Information. Auch diesmal liegen

Zunächſt über die Arbeits-
Jn ihrem 8 1 heißt es: „Die Arbeiter dürfen nicht

daß ſie den Frieden zwiſchen Be-
Mit dieſer Beſtimmung kann

umal nach 8 2 jeder
ngabe von Gründen

entlaſſen werden kann. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.
Dieſe politiſche Bevormundung iſt auch ganz unlogiſch, denn auf
den wichtigſten Stellen auf den Schiffen können Sie ja gewerkſchaft
lich organiſierte und ſozialdemokratiſche Arbeiter gar nicht ent-
behren, wenn Sie die Schiffe nicht einfach

nen vorausgeſetzt werden darf,
hörden und Arbeitern ſtören wollen.“
man jeden hängen, den man hängen will,

auf dem Lande nicht zu dulden. (Sehr wahrl bei den Sozialdemo-
kraten.) Das führt zu den verächtlichſten Schnüffeleien, die der

der
kieſchäftigen, die die Privatinduſtrie nicht mehr nehmen würde.

e Berückſichtigung

ſtillſtehen laſſen wollen.
Da iſt es blühender Unſinn, ſolche Arbeiter in den Werkſtätten

Reichstag wohl mit Ausnahme der Konſervativen einmütig ver
Jn einem Falle hat das Landgericht die Ober

anderen Zeugniſſes
Eine ähnliche Blamage wird ſich die Ver-

urteilen wird.
werftverwaltung zur

zwingen müſſen
Ausſtellung eines

werde. Lehrlinge
einem Verein ausgetreten ſind, der terbei den taldemokraten.) Und will die ineverwaktung
das Leſen der Arie bei Verwandten und e

n 7 Sekte Kommiſſion hat eine u ung angenommen,rig e e Wir S eurückziehung dieſer Verfügung. rner fordern eine Sr-
weiterung der Kompetenzen der Arbeiterauſchüſſe, wie ſie die Peti-
tion des Deutſchen Metallabeiterverbandes verlangt. Der neue
Lohntarif hat für kleine Gruppen Verbeſſerungen gebracht. Aber
die Mieten in Danzig und Wilhelmshaven ſind beſonders hoch und
die Arbeitskraft der Leute wird durch ein raffiniertes Beaufſichti-
gungsſyſtem immer mehr ausgenutzt. Infolgedeſſen ſteigt auch die
Krankenziffer in den Betriebskrankenkaſſen der Marine und der
Torpedowerkſtatt. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. Jm
Vorjahre ſagte ein Regierungsvertreter: Wir bleiben immer etwas
über den Löhnen der Privatinduſtrie. Das iſt ein bedauerlicher
Jrrtum. Redner führt den Nachweis hierfür bei verſchiedenen Be
amtenkategorien. Freilich gibt es in Danzig noch Privatbetriebe,
die jammervolle Löhne von 30 bis 40 Pf. zahlen. (Hört! hört!
bei den Sogzialdemokraten.) Will ſich die Marineverwaltung etwa

nach dieſen richten ßDie Arbeiter klagen über die Redugierung der Akkorde, ver
langen die Beſeitigung des Prämienſyſtems in der Torpedowerkſtatt
und werden durch Ueberſtunden Kuh bei denen die ſoziale Wohl
tat des Neunſtundentages zum Teufel geht. Die Arbeiter ziehen die
ungeteilte Arbeitszeit vor. Für die v ſollte der Achtftundentag
durchgeführt werden, ebenſo für die Maſchinenwärter. Der erſte
Urlaub wird heute erſt nach 5 Jahren gewährt. Dieſe Friſt ſollte
weſentlich herabgeſetzt werden. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt die

ftmachung

ein Es handelt ſich um zentne ſtände, dielich irrtüml inem AlteiS mlich nach e m e eben worden

Staatsſekretär v. Tirpitz: Was müßten wir wohl tun, um dem
Vorredner nicht Anlaß zur Kritik zu geben! Die Angaben ſeineranonhmen Gewährsleute ſind doch nur mit Vorſicht un fen.
Auf eine Erkundigung bei der Einſtellung von Arbeitern können
wir nicht verzichten. Das tut jede Hausfrau, wenn ſie ein Mäd-
chen mietet, und auch wir, wenn wir einen Beamten einſtellen.
Das muß uns auch den Arbeitern nüber erlaubt ſein. Daß
Lehrlinge nicht in Vereine eintreten dürfen, die ſozialdemokratiſche
Propaganda treiben, iſt ſelbſtverſtändlich. Der außerordentlich ſtarke
Zudrang zu unſeren Betrieben trotz der günſtigen Konjunktur be
weiſt, daß die Arbeiter nicht ſo über uns urteilen, wie der Abg.
Brandes. Muſterbetrieb iſt ein ganz r Begriff.
Unſere Arbeiter werden jedenfalls ſehr wohlwollend behandelt.
Eingzelne Uebergriffe kommen eben überall vor. Mit unſeren
Löhnen und der Arbeitszeit müſſen wir uns nach der Privatindu-
ſtrie richten, wenn unſere Werften zur Einwirkung auf die Preis
bildung konkurrengfähig bleiben ſollen. Die ungeteilte Arbeits
zeit hat ſich nicht bewährt. Für die Hafenerweiterungsarbeiten
haben wir zum Teil inländiſche Arbeiter nicht bekommen.

Abg. Weinhaufen (Vp.) bringt mehrfache, ſchon in der Kom
miſſion von ihm vertretene Wünſche verſchiedener Kategorien von

h en be e werde Nſer

Angeſtellten und Arbeitern zur
e Weite

1 Uhr.
Hierauf vertagt das Haus d

(Vorher kurze Anfragen; das Etatnotgeſetz.)
Schluß: 74 Uhr.

auf Dienstag

Aus der Provinz.
Gärtnerei- Ausſchüſſe bei den Landwirtſchafts

kammern.
Der preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und
rſten hat in einem Rundſchreiben die Landwirtſchaftskammern

cht, mit tunlichſter Beſchleunigung die erforderlichen Maß-
Kaähmen in die Wege zu leiten, um im Rahmen des Organiſations-

eichs dieſer Kammern beſondere .Ausſchüſſe für Gärt-
nerei“ zu errichten. Dieſe Ausſchüſſe ſollen den Geſamt-
intereſſen jeglicher Art von Gärtnereien und der darin tätigen
Perſonen dienen. Zu ihrem Gebiet ſollen alle Betriebsarten
der Gärtnerei gehören, nämlich ſowohl die für den eigenen Haus
halt betriebenen (Schloß-, Herrſchafts-, Guts-, Villengärtnereien),

zie auch Gärtnereien für öffentliche Zwecke (öffentliche Anlagen,Barts Friedhöfe, Krankenhäuſer, Schulen, Theater uſw.) und

ſämtliche dem Erwerb dienenden gewerblichen und handelsgewerb
lichen Betriebe, ohne Rückſicht auf deren geringere oder größere
Ausdehnung. Jn der Hauptſache ſollen die Ausſchüſſe begut-
achtende Organe der Kammern ſein, doch ſoll ihnen im Unter-

ied zu den anderen Ausſchüſſen der Kammer zugleich die
rechtigung. zuerkannt werden, in ihr Arbeitsgebiet gehörige
gelegenheiten auch ohne Auftrag des Kammervorſtandes in

Angriff zu nehmen. Bei der Eigenart der Verhältniſſe und Be
Därfniſſe der Gärtnerei werde es vorausſichtlich dazu führen, den
GärtnereiAusſchüſſen auch beſtimmte ſelbſtändige Aufgaben zur
ünmittelbaren Erledigung, ohne Mitwirkung des Vorſtandes, zu
züweiſen. Zum Aufgabenkreis der neuen Ausſchüſſe rechnet das
Rundſchreiben namentlich die Erörterung aller die Jntereſſen des

Gärtnereigewerbes berührenden wirtſchaftlichen Fragen, als Ab
fatz, Handel, Verkehr, Zölle, Laſten uſw., ſowie alle Maßnahmen,
zür Hebung der Technik des Gartenbaues, als Bodenbearbeitung,
Düngung, Züchtung, Einführung techniſcher Hilfsmittel, Be
kämpfung von Pflanzenkrankheiten uſw., ferner alle Einrichtungen
zur ſachlichen Ausbildung der Angehörigen des Gärtner-
ſtandes, als Lehrlingsweſen, Lehrgänge, Fortbildungs- und Fach
ſchulen, Zeitſchriften, dann die Vermittlung von gelerntem Arbeits

rſonal, das gärtneriſche Vereinsweſen, das Ausſtellungsweſen,
je Abgabe von Gutachten in allen gärtneriſchen Sonderfragen.
Die Stärke der Ausſchüſſe ſoll bei den einzelnen Kammern,

je nach. Umfang und Entwicklung der Gärtnerei im Kammerbezirk,
8 bis 15 Mitglieder betragen. Es werde ſich empfehlen, den ge
ſetzlich vorgeſchriebenen Stamm von Kammermitgliedern im Aus-
ſchuß auf etwa ein Drittel zu beſchränken und zwei Drittel
gärtneriſcher Sachverſtändigen durch die Kammer hinzuzuwählen

zw. in den Ausſchuß zu berufen. Dabei ſollen von den Gärtnerei-
unternehmer Verbänden und Gartenbauvereinen Vorſchläge und
Wünſche entgegengenommen und weitgehend berückſichtigt werden.
Bei der Heranziehung gärtneriſcher Vertretungen zu den Arbeiten
der Gärtnereiausſchüſſe „werden ſich die Kammern übrigens (ſo
heißt es wörtlich) nicht grundſätzlich auf die Arbeitgeber zu be-
ſchränken haben, ſondern es wird ſich empfehlen, geeignetenfalls
auch Vertreter von Arbeitnehmern zu berückſichtigen“.

Mit dieſer Einrichtung meint der Miniſter den Gärtnerei-
intereſſenten diejenige geſetzliche Jntereſſenvertretung zu bieten,
um deren Erreichung ſich dieſelben ſchon ſeit etwa zwei Jahr-
zehnten bemühen. Jn der Form hatten die Unternehmer aller
dings eigene, ſelbſtändige Gartenbau- bezw. Gärtnereikammern
erſtrebt, mit aus allgemeinen Wahlen hervorgehenden Ver-
tretungskörperſchaften und mit Einrichtungen, im weſentlichen den
Handwerkskammern gleichen, beſonders im Hinblick auf das
Lehrlings- und Gehilfenweſen. Jn dieſer Form, die Leben und
Geſtalt durch unmittelbare Anlehnung an die Handwerkskammern
hätte gewinnen können, würden auch die Arbeitnehmer leb-
hafter intereſſiert worden ſein. Die Eingliederung in die Land
wirtſchaftskammern jedoch ſchließt jede Möglichkeit dazu aus, denn
der Ehre einer „Berufung“ in dieſe wird ſicherlich nur teilhaftig
werden, wer den gewerkſchaftlichen Beſtrebungen fernſteht, beſſer
noch ein Gegner dieſer iſt. Die in den Aufgabenkreis einbezogene
Stellenvermittelung zum Beiſpiel wird damit eine ausſchließliche
Sache der Unternehmer, wenn die organiſierten Arbeitnehmer

nicht Vorkehrungen treffen, dieſe wirkungslos zu machen.
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Die Gärtnereiunternehmer nehmen die ihnen auf dem Ver
waltungswege gebotene neue Einrichtung jetzt mit Dank und Ver

beugung entgegen, zumal ſie daran noch die ſtillſchweigende Hoff
nung knüpfen, es werde nun auch die (immer noch ausſtehende)
geſetzliche Regelung des Arbeitsrechts auf ähnlicher Baſis folgen.
d. Die Verwaltungsmaßnahme des Landwirtſchaftsminiſters iſt
übrigens rechtlich höchſt anfechtbar. Denn es dürfte nicht geſetzlich
3 ſein, gewerbliche und handelsgewerbliche Be

t e ſo ohne weiteres den Landwirtſchaftskammern zuzuteilen.
de

Fußtritte von allen Seiten
bekamen die Freiſinnigen unſeres Bezirks jetzt von ihren

h nationalliberalen Freunden und Nachbarn. Obwohl das Wahl-
ommen für die Provinz Sachſen unter der ausdrücklichen

ſtimmung zuſtande kam, daß in allen Wahlkreiſen jede Par-
einen Kandidaten zu ſtellen habe, machten die National-
alen in Sangerhauſen- Eckartsberga von vornherein nicht

I t, ſondern ſchloſſen den famoſen Pakt mit den Bündlern.
WeißenfelsZeitz wurde den Fortſchrittlern gleichfalls der

t

Stuhl vor die Türe geſetzt und nun wird gemeldet, daß auch
die Baſſermänner im Wahlkreiſe Delitz ſch- Bitterfeld
entgegen der Vereinbarung ſich nicht an der Wahl beteiligen
wollen. Auf dem am Sonntag in Delitzſch ſtattgefundenen
Krei stag der Fortſchrittlichen Volkspartei
wurde mitgeteilt, daß der Mandatsſchacher mit den National-
liberalen mißglückt ſei und die Fortſchrittler ſelbſtändig
den Kampf gegen das Junkertum aufnehmen
würden. Nachdem man ſich weidlich über die Ungezogenheiten
des großen Bruders ausgeweint, faßte man folgende Reſolu-
tion: „Die Fortſchrittliche Volkspartei im Wahlkreiſe Delitzſch
Bitterfeld erblickt in der Stellungnahme des Nationalliberalen
Wahlkreisvereins vom 20. Februar keine Erfüllung des Pro
vinzial- Abkommens und tritt infolgedeſſen ſelbſtändig in den
Wahlkampf ein.“ Forſch wie die Fortſchrittler nun einmal
ſind, gingen ſie ſogleich zur Aufſtellung der Kandidaten. Es
kamen in Vorſchlag die beiden früheren Kandidaten, die bereits
vor 10 Jahren für den Landtag aufgeſtellt worden waren,
Fabrikbeſitzer Stadtrat Polko Bitterfeld und Lehrer Lie-
boldt-Eilenburg. Der Kreistag ſprach ſich geſchloſſen für
die Aufſtellung dieſer Herren aus. Jn dem Bericht der
Delitzſcher Zeitung iſt zu leſen, daß die beiden Fortſchritts
kämpen ſich bereit erklärten, das Mandat anzunehmen.
Da werden die Junker ſchöne Augen machen, wenn ſie er
fahren, daß die naiven Fortſchrittler die beiden jetzt in Junker
händen befindlichen Landtagsſitze ſchon in der Taſche zu haben
glauben. Wie verlautet, ſollen die Nationalliberalen auch bei
der nächſten Reichstagswahl nicht wieder mit den Fortſchritt
lern kompromiſſeln. Das wird ja ein ergötzliches Schauſpiel
abgeben, wenn die von allen nationalliberalen Göttern ver-
laſſenen Fortſchrittshelden überall „ſelbſtändig“ die hinter dem
Dreiklaſſenwahlrecht gut verſchanzten Junker nach Noten ver
möbeln.

Paffendorf. Gemeinderatsſitzung. Am Mittwoch, den
5. März, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof drei Lilien eine öffent
liche Sitzung der Gemeindevertreter ſtatt.

Schkeuditz. Völkerſchlacht-Margarine. Mit welchen
Mitteln die Kapitaliſten arbeiten, um ihre hieſigen Produkte
an den Mann zu bringen, zeigt eine Veröffentlichung der
Margarinefabrik Richard Held. Jn einem Proſpekt, der ver
ſchiedenen Provinzzeitungen beigelegt war, heißt es:

Das Jahr 1913 wird im ganzen Deutſchen Reich unter dem
Eindruck der

Jahrhundertfeier zur Erinnerung der Befreiungskriege
ſtehen. Schon jetzt vüſten ſich ſtaatliche und ſtädtiſche Be
hörden zu großartigen Vorbereitungen für die Feier, die
eine ſehr populäre (7) und außerdem durch die in allen
Schulen ſtattfindenden Feierlichkeiten, ſowie durch die mili-
täriſchen Schuſpiele, in ſämtlichen Volksſchulen bekannt
werden wird. Aus dieſem Anlaß bringt die
Leipziger Margarinefabrik, Richard Held in Schkenditz,

Völker-
zwei Ueberraſchungen:

nämlich eine neue Margarine, Marke
chlacht.

Natürlich iſt dieſe Völkerſchlacht-Margarine von „ganz her-
vorragender Qualität“, die der feinſten Butter nichts nachſteht.
Da aber Herr Held der Qualität ſeiner Völkerſchlacht-Marga
rine ſelbſt nicht allzu viel zuzutrauen ſcheint, benutzt er als
Lockmittel für die Kinder „Serienbilder mit Motiven der
Völkerſchlacht 1813“. Der organiſierte Völkermord ſoll den
Kindern mit Bildern vorgeführt werden. Herr Held iſt ſo
gütig, gleich 4 Serien à 6 Bilder herauszugeben. Er geht noch
weiter und bietet dem, der ihm die 24 Bilder mit 50 Pf. in
Briefmarken zuſchickt, ein Sammelalbum. Herr Held ſagt in
ſeiner Ankündigung, daß die Völkerſchlacht-Margarine „dieverwöhnteſten Feinſchmeter befriedigen“ werde. Wenn der

Geſchmack des Herrn Held beim Butterkoſten ebenſo beſchaffen
iſt wie der, den er bei der Reklame zeigt, dann müßte er ſeine
Völkerſchlacht-Margarine vielleicht ſelber eſſen.

Teuditz. Die am Sonntag hier ſtattgefundene Frauen
ver ſammlung war von etwa 120 Männern und Frauen
beſucht. Genoſſe Stephan aus Leipzig hielt das Referat. Jm
Verlaufe ſeines Vortrages verſtand es der Redner, den zahl-
reich vertretenen Frauen die Notwendigkeit der politiſchen
Organiſation zur Erreichung des Frauenwahlrechts und der
politiſchen Gleichberechtigung vor Augen zu führen. Einige
Diskuſſionsredner ſprachen noch im gleichen Sinne, worauf die
bekannte Reſolution angenommen wurde.

Roßßbach. Feuer. Auf der Grube Gute Hoffnung bei Roß-
bach brannte Montag früh “/24 Uhr die Naßpreſſe nieder. Das
Feuer iſt auf noch nicht bekannte Weiſe entſtanden und äſcherte
das ganze Gebäude ein.

Eisleben. Bildungsausſchuß. Eine unerwartet große
Zahl von Genoſſen und Genoſſinnen hatte ſich am Sonntag abend
zu der vom Bildungsausſchuß veranſtalteten Theatervorſtellung
eingefunden. Seit längerer Zeit hatte man einen derartigen Zu
ſpruch nicht erlebt. Zu gleicher Zeit war aber die rege Beteiligung
auch eine unmittelbare Demonſtration gegen die Kriegshetze.
Das Enſemble war ſeiner Aufgabe gewachſen und mit atemloſer
Spannung verfolgten die Beſucher das Spiel.

Delitzſch. Hart beſtrafte Pferdediebe. Drei
Männer von hier hatten ſich verabredet, dem Gutsbeſitzer W.
in Taucha zwei Pferde zu ſtehlen, die einen Wert von 2400 Mk.
haben ſollten. Am 6. Januar führten ſie ihre Abſicht aus,
indem zwei von ihnen während der Nacht in den Stall ein-
drangen, während der dritte „Schmiere“ ſtand. Mit den Tieren
begaben ſich die Pferdediebe nach Torgau und verſuchten, ſie
dort für 900 Mark zu verkaufen. Jhr Gebaren war aber auf

Verdacht geſtoßen. Auf telephoniſche Erkundigung beſtätigter ſich und die Männer wurden verhaftet. Das Landgericht
Leipzig verhängte folgende Strafen: Der 22 Jahre alte Ar-
beiter Friedrich Otto Schneider erhielt acht Monate drei
Wochen, der 37 Jahre alte Arbeiter Franz Emil Wuttich
neun Monate zwei Wochen und der 36 Jahre alte Grünwaren
händler Friedrich Richard Lange zehn Monate Gefängnis.

Niemegk. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung
waren, da es ſich um wichtige Beſchlüſſe handelte, ſämtliche Ver
treter, ſowie zwei Vertreter des Landrats, der Kreisausſchuß-
ſekretär und der Wieſenbaumeiſter erſchienen. Zunächſt handelte
es ſich um eine Straße von 246 Meter Länge zwiſchen Niemegk
und Bitterfeld, welche bis jetzt noch keinen rechtmäßigen Eigen
tümer hat. Jn dieſer Straßenangelegenheit liegt die Gemeinde
ſchon zwei Jahre mit dem Eigentümer des alten Schloſſes und
der Sladt Bitterfeld in Klage aber bis jetzt konnte noch kein
Urteil gefällt werden. Da die Pflaſterung der Straße dringend
notwendig iſt und von der Polizeiverwaltung Bitterfeld eine Ver
fügung an die Gemeinde Niemegk erlaſſen wurde, im Falle. daß
ſie bis zum 15. März dieſe nicht beantworte oder mit der Pflaſte
rung der Straße beginne, würde ſie die Stadt Bitterfeld auf
Koſten der Gemeinde Niemegk pflaſtern und die erforderlichen
8000 Mk. zwangsweiſe einziehen laſſen. Gegen dieſe Verfügung
wurde energiſch Proteſt erhoben und der Klageweg im Ver
waltungsſtreitverfahren gegen den Beſitzer des alten Schloſſes,
die Stadt Bitterfeld und die Provinzialverwaltung betreten. Um
die Pflaſterung zu beſchleunigen bot Herr Schmidt im Auftrage
ſeines Chefs der Gemeinde 8000 Mk. zinsfrei an, um die Straße
auf Koſten des zu Verurteilenden auszubauen. Sämtliche Ver
treter, mit Ausnahme des Herrn Rudolph, ſtimmten dieſem An
trage zu, ſo daß wir in kurzer Zeit einen den Verhältniſſen
entſprechenden Weg bekommen werden. Dann wurde beſchloſſen,
die Straßenreinigung ſoll nicht von der Gemeinde, ſondern von
jedem Hausbeſitzer ſelbſt ausgeführt werden, ſowie auch das Be
ſtreuen mit Sand oder Aſche bei Glatteis, jedoch übernimmt die
Gemeinde bei Unfällen die Haftpflicht. Hierauf wurde der Vor
anſchläg mit 14 150 Mk. Einnahme und Ausgabe genehmigt. Die
Schulausgaben belaufen ſich. auf 7100 Mk., alſo die Hälfte aller
Einnahmen, ſo daß die Gemeinde nur wenig Mittel für andere
Zwecke übrig hat. Bei dieſen 7100 Mk. Schulausgaben ſind
90 Mk. enthalten, welche die Schulverwaltung verwenden will,
um einen Sportklub, der ſich wohl Jungdentſchland nennt, zu
unterſtützen, wiewohl in der Gemeinde noch viel zu wünſchen
übrig bleibt. Auf eine ar wie ſich die Stadt Bitterfeld zu
unſerem Antrage ſtelle zwecks Beihilfe zu den Schullaſten, wurde
erklärt, daß unſer Antrag rundweg abgelehnt würde. iſt be
dauerlich, daß auch in dieſer Frage der Klageweg beſchritten
werden muß, obwohl feſtgeſtellt worden iſt, daß zwei Drittel der
r aller ſchulpflichtigen Kinder ihrem Erwerb in Bitterfeld
nachgehen.

Sllenburs Jn einer am Sonntag e Frauenverſammlung referierte Genoſſin Bollmann über die Gleich-
berechtigung der Frauen. Jn ihrem einſtündigen Vortrag ſetzte
die Rednerin in klarer, deutlicher Weiſe auseinander, daß auch
der Frau Mitbeſtimmungsrecht in den geſetzgebenden Körper
ſchaften eingeräumt werden müſſe. Die einzige Partei, welche
den Frauen ernſtlich zu ihrem Rechte mit zu verhelfen beſtrebt
iſt, iſt die Sozialdemokratie. Deshalb iſt es notwendig, ſi dieſer
Partei anzuſchlietzen und mitzuhelfen an den Arbeiten der Partei
bewegung. Leider hatten ſich zu dieſer wichtigen Verſammlung
nur 110 Teilnehmer eingefunden. Es ſcheint daß der Frauen
bewegung noch ſehr wenig Bedeutung und Jntereſſe r
gebracht wird. Dieſe Jntereſſenloſigkeit zu beſeitigen, muß Auf
gabe jedes Parteigenoſſen ſein.

Pieſterißß. Zimmerbrand. Sonntag abend brannte hier in
der Schulſtraße die von dem Steingutdreher K. bewohnte Wohnung faſt vollſtändig aus. Die Entſrehungsurſache iſt noch nicht

feſtgeſtellt. Das Feuer griff dadurch ſo um ſich, da faſt alle Be
wohner ausgegangen waren.

Kleinwittenberg. Vom Streik der Binnenſchiffer geht
uns nachſtehender Bericht zu: Von den 50 in den Streik getretenen
Schiffern ſtehen noch alle bis auf den letzten Mann treu zur
Sache. Man kann ſchon hieraus erſehen, was an den Berichten
der bürgerlichen Blätter vom Schlage des Wittenberger Tage-
blatts iſt, daß die Schiffahrt bis jetzt in vollem Umfang aufrecht
erhalten werde. Trotz aller Verſuche, die einzelne Leute unter
nehmen, um für das Schiffahrtskapital Rausreißerdienſte zu leiſten,
ſind die Streikenden guten Muts, und werden die Wünſche ſo
mancher Gernegroße, die da meinten, wenn die Streikpoſten noch
h Tage ſtänden, wären ſie am Verhungern, nicht in Erfüllung
gehen.

Annaburg. Frauentag. Die Franenverſammlung amSonntag war von zirka 90 Perſonen per zum ehe Teil
Frauen. Gen. Karthäuſer Bitterfeld ſprach über: „Die politiſche
Gleichberechtigung der Frauen.“ Die Reſolution wurde an
genommen.

Mühlberg. Die Frauenverſammlung war von 150 Per
ſonen beſucht, darunter die größte Hälfte Frauen. Die Referentin,
Frau Bollmann-Halberſtadt, entledigte ſich ihres Auftrages in
vorzüglicher Weiſe. Die Reſolution fand einſtimmige Annahme,
Auch ließen ſich mehrere Frauen in die Partei aufnehmen.

Vereine und Verſammlungen.
Biehla. Sonnabend, den 8. März, abends 8 Uhr, findet in

Lohſes Gaſthof die Monatsverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Die Tagesordnung iſt überaus wichtig.

B z 7 Sut Donnerstag, den 6. März, findet der übliche Frauen
eſeabend ſtatt.

Gleſien. Die fällige Kartellſitzung findet am Mittwoch, den
4. März, ſtatt.

Merſeburg. Eine Funkti itzun det Dommerstag, den6. März, abends /29 Uhr, ger er ilhelmshalle ſtatt

Plutig
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